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T o r w r t. 



Durch das Verdienst des unermüdlichen Paul de Lagarde 
ist die allerdings schon länger bekannte, von Fritzsche 
in seinem Commentare (Die Weisheit Jesus Sirachs. Leipzig 
1859) aber noch nicht einmal erwähnte alte koptische Ueber- 
setzung des Buches Ecclesiasticus im sahidischen Dialekte^ 
allgemeiner bekannt geworden, harrte aber seither noch der 
nähern Untersuchung. Als eine Vorarbeit zu einem geplanten 
Commentar zum Buche Ecclesiasticus lege ich in den folgenden 
Blättern die Resultate meiner Durcharbeitung dieser Ueber- 
setzung als Beitrag zur Textkritik des Ecclesiasticus vor. 

Die Ausarbeitung dieser Studie erfolgte im wesentlichen 
bereits vor mehreren Jahren. Der Abschluss und die Heraus- 
gabe hat sich aber — nicht durch meine Schuld — leider bis 



* Ein kleines Fragment der boheiriscben Uebersetzung (2, 1 — 9) 
hat ebenfaUs de Lagarde veröffentUcbt (Orientalia I. Gotting. 1879), 
andere Fragmente (Kap. Ij 2, 1—9; 4, 20 bis 5, 2; 12, 13 bis 13, Ij 
22, 7— -18; 23, 7—14; 24, 1—11) U. Bouriant (Recueil de travaux 
relatifs ä la philologie et ä l'arcb^ologie ^gyptiennes et assyriennes YII 
[Paris 1886], 83 ss.). Ein Fragment (22, 16 bis 23, 6) der achmimischen 
Uebersetzung ist publicirt von demselben Bouriant (M6moires publiös par 
les membres de la mission arch^ologique fran^aise au Caire sous la di- 
rection de M. Maspero. I, ii [Paris 1885], 255 ss.)* 



VI Vorwort. 

jetzt verzögert, hoffentlich nicht zum Schaden derselben. Denn 
es war jetzt möglich, den wieder aufgefundenen hebräischen 
Text des Ecclesiasticus , soweit er schon gedruckt vorliegt*, 
zu berücksichtigen. Da das Interesse für das Weisheitsbuch 
des Jesus Sirach infolge jenes unerwarteten Fundes aufs neue 
geweckt ist, wird diese kleine Schrift vielleicht gerade jetzt 
um so willkommener sein. 



* Ueber weitere Fragmente vgl. Revue biblique internationale 1897, 
p. 573, not. 2. 

Paderborn, den 15. März 1898. 



Norbert Peters. 
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Einleitung. 



§ 1. Die saMdisch-koptische Uebersetzung des Ecclesia- 

sticus im allgemeinen. 

Die koptische Uebersetzung des Ecclesiasticus im sahidi- 
schen Dialekte ist ganz erhalten in einem Turiner Codex, 
der ausser diesem Buche noch das Buch der Weisheit 
und den Psalm 101 enthält. Amadeus Peyron * bezeichnet den- 
selben als „sehr alt", Paul de Lagarde weist ihn dem 6. Jahr- 
hundert zu. Peyron hatte bereits Abschrift von dem Codex 
genommen und dieselbe für sein Lexikon verwendet. Diese Ab- 
schrift hatte Paul de Lagarde schon 1852 zu Halle copirt und 
verglich dieselbe 1882 mit dem Codex selbst, der allerdings 
jetzt noch schwerer zu lesen war als zur Zeit Peyrons, weil der- 
selbe mittlerweile durch eingedrungene Feuchtigkeit gelitten 
hatte. Doch wurde de Lagarde die Arbeit dadurch erleichtert, 
dass ihm Franz de Eossi die Benutzung einer früher von ihm 
angefertigten Abschrift gestattete. So ruht die Ausgabe de La- 
gardes zugleich auf der Lesung dieser zwei Männer ^. Gedruckt 
ist der Text in den Aegyptiaca Paul de Lagardes (Göttingen 
1883) p. 107—206. 

Fragmente der sahidischen Uebersetzung sind ausserdem 
veröffentlicht durch A. Ciasca in seinen Sacrorum Bibliorum 
fragmenta Copto-Sahidica musei Borgiani II (Romae 1889), 
218 sq. (1, 14. 19. 22. 23 a. 24. 25. 26. 28. 29 b. 30 a; 2, 1. 
5. 7. 10 a). 



* Lexicon linguae Copticae (Taurini 1835) p. xxiii. 

* Cf. P. de Lagarde, Aegyptiaca (Gottingae 1883) p. iii— iv. 
Biblische Studien. III. 3. — ^ — 1 



2 Einleitung. 

Andere Fragmente unserer UeberaetzuDg (6, 36 bia 7, 18 
und 21, 9—23) enthält noch Cod. ms. or. 409, fol. 1 et 2 der 
Königlichen Bibliothek zu Berlin. Herr Eepetent Dr. theol. 
Fr. Feldmann am hiesigen Prieaterseniinar , der diese Frag- 
mente nebat andern koptischen Texten demnächst zu publiciren 
gedenkt, stellte mir gütigst eine von ihm angefertigte Abschrift 
dieser Fragmente zur Verfügung, so dass mir eine Ergänzung 
der Lücken der de Lagardeschen Ausgabe für dieae zwei Ab- 
schnitte ermöglicht war'. Ich spreche Herrn Feldmann für 
seine Freundlichkeit auch an dieser Stelle meinen Dank aus. 

Wegen der schlechten Beschaffenheit der Turiner Hand- 
schrift ist die Entzifferung derselben nicht mehr überall ge- 
lungen, trotz der Arbeit dreier ao hervorragenden Forscher, 
wie Amadeua Peyron, Franz de Roaai und Paul de Lagarde 
waren. Deshalb weist die Ausgabe de Lagardes leider nicht 
wenige Lücken auf, besonders in den ersten zehn Kapiteln. 
Dies ist der Grund dafür, daas die Belegstellen in den fol- 
genden Ausführungen zum grössten Theile überhaupt den 
spätem Abschnitten des Buches entnommen sind. 

Der Dialekt der Uebersetzung ist der sahidische, welcher 
bekanntlich die koptische Sprache in dem ältesten Stadium 
ihrer Entwicklung darstellt. Doch finden sich einige Spuren 
der Einwirkung der übrigen Dialekte. Dahin gehört die öfters 
vorkommende, im Boheirischen gewöhnliche Form des Ar- 
tikels ni statt nE. Ni statt NE (vgl. hierüber § 13), das bo- 
heirisehe 'AN statt 'E\ (35, 4), sowie die Erscheinung, dasa 
N vor B , A und P nicht mehr immer asBimilirt wird (vgl. 
Std. § 26, b. Siehe z. B. 33, 6 [5] und 33, 12 [9]»), wahr- 

' Ein Theil des ersten Frftgm entes (7, Q— 18) ist jUngst abgedruckt 
bei Honricua Herkenne, De veterie Latiuae EcclesiaBtici capitibus 
I— XLIII (LipaUe 1891), 34 eq. Herr Feldmann weicht aber in seiner 
Lesung vira Herkenne melirfacli ab. 

' Die Veraabtheiluug ist leider in den verachiedenen Aasgaben des 
Textes und der Uebecsetzungen des Ecclesiasticua eine sehr vecschiedene. 
Ich CLtire nach Swele, der sich an die editio Romana anächliesat, füge 
aber, wo es wünschenswerth erscheLot, in eckiger Klammer die VersKshl 
der koptischen Ausgabe de Lagardes bei, da dieser eine abweichende 
Zählung der Verse hat. 



§ 2. Der TJoberBetzer. 3 

scheinlich auch die boheirische Form 001" in 17, 23 [ISp, 
Besonders zahlreich sind die griechischen "Worte in unserer 
UebersetzuDg, Sie sind oft auch da beibehalten, wo die kop- 
tische Sprache ein gutes Aequivalent bietet, welches dem 
Ueberaetzer wohl bekannt war und anderwärts von ihm ge- 
braucht wird. Man empfand eben die griechischen "Wörter 
vielfach nicht mehr als Fremdwörter, eine Erscheinung, die 
eich auch darin zeigt, dass der Uebersetzer sogar, statt das 
vorliegende griechische "W"ort beizubehalten, ein anderes in 
seiner koptiairten Form verwendet (vgl. z. B. 30, 12 l'N'OSON 
= üi;). Die griechischen "Wörter häufen sich in einzelnen 
Versen so sehr, dass nur wenig eigentlich koptisches Sprach- 
gut übrig bleibt. Als Beispiel sei verwiesen auf 48, 21 [25] 
(A<I)'I]ATA2SE NTHAPEMBOAH NN A2:irP10i: , ATß A HEI)'- 
ArrEAOS 0r02XO'0r) und 49, 10 b [12] (AiD'nAPAKAAl 
AE NlAKQB. ATQ A<l>'iOTOT 'N 0rniST12 N'EAniS). 



Der Uebersetzer. 



Basa die ganze Uebersetzang von einem Manne her- 
rührt, ist an sich das "Wahrscheinlichste und lässt sich erweisen 
aus der in der ganzen Ueberaetzung sich gleichbleibenden 
Methode *. 

lieber die Person dieses Uebersetzers fehlt zwar jede Nach- 
richt. Doch lässt sich aus der Beschaffenheit seines Werkes 
einiges über ihn folgern. 

Dem Uebersetzer war sowohl die griechische als auch die 
koptische Sprache durchaus geläufig. Alle griechischen Wörter 
seiner "Vorlage sind ihm bekannt. Er fasst die Constructionen 



' Mit Rüdkaicht auf die Dcuckecei wurde es nothwendlg, die kop- 
tischen Wörter zn tranescritjireTi. Icli waUte aber nicht die lateiniechen 
Buchstalieii zur TranaacriptioD , eondern die grossen griechischen Bncb- 
Etaben. Denn dss liegt doch bei koptischen Texten am nüchsten. Für 
die sieben letzten Buchataben des knptlechen Alphabets dienen die Zeichen 

:;x, *'. X', ■. r', K'. ti. 

* Belege hierzu wie zu dem Folgenden orgeben die §g 3 ff. 



4 Einleitung. 

im allgemeinen durchaus richtig auf, sicher fehlerhafte Auf- 
fassungen sind sehr selten, Äueh mit achwierigen Stellen wird 
er fertig, zum Theil besser als moderne Coramentatoren un- 
seres Buches. Ebenso geläufig war ihm die koptische Sprache. 
Er hat es verstanden, trotz der Sprödigkeit dieser Sprache 
für eine llebersetzung aus dem Griechischen, eine Arbeit zu 
liefern, welcbe den Forderungen des koptischen Sprachgeiatea 
nicht schlecht entspricht*. Ob der Verfasser der hebräischen 
Sprache mächtig war, läset sich nicht sagen. Sichere Spuren 
wie für die Kenntniss so für die Nichtkenntniss fehlen. 

Der TJeberaetzer war ein Christ. Dies ist an sich am 
wahracheinlichsten, scheint aber auch aus der Ueberaetzung 
zu folgen. Denn Cp. erklärt 17, 27 dvbo^oK'JiT^ni': von der 
Busse, findet darin aho das Sündenbekenntniaa (vZ'-vztav ävfli]io- 
J.ÖY»jiiiv = Kl' Tl MNTP'HT = poenitentiam agentium). Das- 
selbe gilt von 20, 2 (mI ö iv'^o^LoXa-cfJ^mwi dTri e/,aTr(üjs(u; 
yimhjürflzxai = AYÜ HET P 'TH<P' NAAMA'TE MMO*' EHNOBE 
= xal 6 |iETaij.£X6]±£v'); ö.'^ii «fi7p&r,[ia"0; ^(»XuO^^däTai). Auch 
scheint in der Auffassung von 25 , 1 III ein Einfiuss des 
Neuen Testamentes vorzuliegen, was immerhin bei einem 
christlichen Uebersetzer sich am einfachsten erklärt (Gr.: xai 
-jüvr, /ai dvi)p Ioutoi; au^nspi'^ Epousvoi. Cp.; xat ^uvij xu ävT,p 
ivv/öiizvii fiiW.Y>ü)v [ET <I>'1 A NETEPHV]. Vgl. Eph. 4, 2. 
Kol. 3, 13). 

Da die Sprache der TJebersetzung der sahidische Dialekt 
ist, legt es sich am nächsten, den Uebersetzer für einen Ober- 
ägypter zu halten. "Wenn einmal die Geschichte der kopti- 
schen Sprache im einzelnen bekannt sein wird, kann es viel- 
leicht möglich werden, auf Grund des im einzelnen zu unter- 
suchenden Spracheharakters der Uebersetzung seine Zeit näher 
zu bestimmen. 



' Vgl. § 3. 



Erster Abschnitt. 



Die Udbersetzungsmethode. 



% 3. Der Charakter der Ueliei-setziing im aUgemeiuen. 
Stete Beriickslclitigang der toptiselien Sprachgesetze. 

Ea sei hier gleich bemerkt, dass bei den folgenden Unter- 
suchungen über die lleberaetzuugsmethode des Cp. alle die- 
jenigen Varianten ausgeschieden sied, bei denen ea zweifel- 
haft eracheiüen niusste, ob die Differenz der U eh ersetz ungs- 
methode des Cp. oder seiner Vorlage zuzuaehreiben sei. Des- 
halb sind solche Lesarten, die zwar mit Wahracheinlichkeit 
aus der Uebersetzungsmethode des Cp. sich erklären laasen, 
die aber in irgend einem Texteszougeo sich nachweisen lassen, 
nicht berücksichtigt. Nur auf diese Weiae lässt sich die gröast- 
mÖgHehe Sicherheit über die Methode der Uebersetzung ge- 
winnen. Allein auch so wird, wie einerseits manches aus- 
geschieden wird, was trotz anderweitiger Bezeugung vielleicht 
der Uebersetzungsmethode des Cp. angehört, doch die eine oder 
andere Stelle für die Uebersetzungsmethode angezogen wer- 
den, die vielleicht eine wirkliche Variante enthält. Dieses ist 
indessen unvermeidlich, aber auch nicht gar so schlimm. Deuu 
das Gesamtresultat wird hierdurch nicht tangirt werden, da 
ich meine Schlüsse für die Uebersetzungsmethode des Cp. nie 
aus einer, vielmehr stets aus einer Reihe von Stellen ge- 
zogen habe. 

Deshalb konnte ich mich auch , da mir Holmes und 
Parsons' Septuaginta-Auagabe nicht auf längere Zeit zur Ver- 
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fiigung stand, damit begnügen, für gewöhnlieh, d. h. abgaaeheo 
Ton dem Abschnitt 39, 15 bis 49, 11, bezüglich der Varianten 
dea griechischen Textes neben Swete die Variantensammlung 
FtitzBcbes (Libri apocryphi Veteria Teatamenti Graeoe, 
Lipsiae 1b71) zu berücksichtigen, obgleich mir die Mängel 
dea Fritzsch eschen Apparates wohl bekannt sind '. Die kop- 
tische Testesgeatalt gebe ich in der Regel mit Rücküber- 
setzung in das Griechische, um auch dem Kichtkenner des 
Koptischen so ein besaeres Urtheil über die TJebersetzungs- 
methodö des Cp. zu ermöglicben. 

Die ganze Arbeit dea Cp. trägt nicht den Charakter einer 
Ueberaetzung im strengsten Sinne, die "Wort für Wort die 
Sätze der einen Sprache in die andere überträgt. Daa werden 
die folgenden Ausführungen im einzelnen erweisen. Sie stellt 
sich vielmehr dar als eine freiere Wiedergabe des Sinnes des 
Gr., wobei der Cp. aber, soweit es angeht, auch beim Buch- 
staben dea Gr. bleibt. Er war durch seine Sprach kenntnisse 
zu seiner Arbeit wohl befähigt (vgl. g 2), Hiasverständnisae 
und falsche Auffassungen sind sehr selten und harmloser Art, 
Ich habe die folgenden notii-t: 7, 5 und II, 10 III ist xai 
fälschlich durch „auch" gegeben. 26, 16 ist xoajioc im Sinne 
von „Schmuck" gefasst (auch von Fr.). 34, 20 ist /'Aspac im 
Sinne von /_o).ii verstanden. 42, 6 ist zu xXstaov fälachlich das 
Object ytipi oou ergänzt, in 43, 6 II die Copula. Uebrigens lässt 
sich über diese und andere Äuffaaaungen des Cp. zum Theil 
noch atreiten. 

Während so allerdings der Uebersetzer für seine Arbeit 
gut befähigt war, bereitete ihm die für eine genaue üeber- 
tragung aus dem Griechischen wenig geeignete koptische 
Sprache nicht geringe Schwierigkeiten. Er hat dieselben aber 
zum guten Theil mit grossem Geschick zu überwinden ver- 
standen. Indeaaen finden nicht wenige Verschiedenheiten des 
Gr. und Cp. durch diesen Umstand ihre Erklärung, so dass 
sie nicht als Varianten aufgefasst werden dürfen. 



' Vgl. EbB 
1803), S. 48 r. 



itle, Murginslteo und Materialien (Tflbiageu 
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Es entsteht der Schein einer TextverBchiedeoheit durch 
die Wiedergabe zusammengesetzter Substantive. So iat 25, 
25 [28] zu üficiT! hinzugefügt Ttopi'jojjivto {E<1>'-QK), um das 
Substantivum oisJoSoj dem Sinne nach wiederzugeben. Vgl. 
17, 24 [19]: NTE'IH NKOTOY = fioiv toü ÖmsrpiüiEtv a&Toüi 
(Gr. = sjtavooQv); 30, 22: OrNOK' NA'E = jiaxpä Cw^ (Gr. = 
[iaKpoijji^psoci.!)! 38, 21 : TE . . . E'I'PE*' KOT*' EPOK = ipöm.- 
Toü ÜTcotJxpEfpEiv oiiiv TTpö; 3j (Gr. ^ I;ravo6o?) *. 

Der Dativus der Beziehung wird durch einen Relativ- 
satz breit erklärt 37, 1: E nEa)'PAN MiMATE HE 2XßHP 
=^ oö TÖ &vo[i(i }i.'Mv cpiXos iattv (Gr. öv'jjiäti |j.övov ttö-oi), 
durch Hinzufügung einer Präposition 19, 4; -M I1E<I»'HT ^ 
EV xapSicf aÖToD (Gr. MpSia). Vgl. 20, 16 (15): 'N NEr.\AZ = 
Ev ■yJ.iüaavj auTÜiv (Gr. vJ-uidOTj. Za aü-cav vgl. § 6). Ebenso 
wird der Dativus instrumenti gegeben 14, 8: 'M nE<l>'BAA ^ 
iv itpOaXfiru aü-Du (Gr. = ifüak^ii'i), ähnlich der Dativus causae 
16, 7: EIBE TErK'OM = oid rY;v fcr/> aüiSv (Gr. = tJ; fa/w 
hü-cüv). Auch der Äccusativ der Beziehung wird durch iv ge- 
geben 17, 24 [19]: NernOMONH = iv i>my>yZ (Gr. = 5m. 
fiovrjv).- 

Ein Adjectiv, das sich ins Koptische nicht übersetzen 
läast, wird durch einen adverbialen Ausdruck wiedergegeben 
38, 29 [37]: 'N Orfifl = iv dpiöiiw (Gr. = ivapfJaW')- 

Das Adjectiv oder Partieip im Plural des Neutrum gibt 
der Cp. zwar häufig durch den Plural wieder (27, 27: 
'NHEeüOr = OTVT^pi; 34, 13 [16]; NET 'A FßK = tä itapa- 
xEt[iava oot; 32, 7: NAl PAP IHPOV = T.mvx -jöp -caZia; vgl. 
St. § 202). In diesem Falle steht aber natürlich im Kopti- 
schen das Verbum nicht im Plural wie im Griechischen, son- 
dern im Singular (vgl. z, B. 27, 27). Häufig wird aber das 
griechische Neutrum Pluralis des Adjectivs überhaupt durch 
den Singular ersetzt, ohne dass deshalb eine Variante vor- 



> In der TrennuDg der koptiBcb.en WCrter 'bebalte ich die Scbiei- 
Imng der Ausgabe de Ligardes bei, obgleich dieaellie nicht eteta con- 
eeqnent ist. 
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läge (U, 12 [15]: 'N OETNANOrd»' = äi dfctöa des Gr.; 
12, 3: ArAeON = ä-i^M dea Gr., llEeOüV = /ay-a' des Gr.; 
12, 9: '\ NE(I)'nETNANOV*' = h äiaüal; des Gr.). Zuweilen 
wechseln der Singular und Plural unmittelbar nebeneinander 
(12, 5: [lEeOOr ^ xaxi 'N fTETNANUri"' = iv d-!a.Mi). 

Der Comparativ wird gegeben durch den Positiv mit fol- 
gendem E bezw. E'OYO oder E'01'0 E oder auch umschrieben 
durch E<I''02X (10, 24 [25]: NOK.' . . . £[I ET P 'OTE = iisfa; 
litl Toü ttoßfjuiisvoo [lAfifCtuv TOu B&ßou]iiwou dea Gr.]; 13, 2: MN 
OIT'QQPE ATQ OrPMMAO E'OrO EPOK = ia-/upoi=p(p <jou 
xai irXouOLOTspm des Gr.; 16, 3: NANOT . . . E'OTO = xpEwotuv r, 
des Gr.; 16, 5: NET T'OOP ENAI = ioxupÖTspa zm-<av; 16, 17: 
'N Ol'AAOi E^'OIX = iv Xa^ T:oW,fp [uJ^mvi Gr.]). Ebenso 
wird der Superlativ durch den Positiv gegeben (17, 27 [22]: 
nETr'Oi;E = oStoc S.- u<>i [l'^}.i3to,- Gr.], u. ö.). 

Das Keflexivpronomen wird meiatena, wie es im Kopti- 
fichen gewöhnlich ist (8t. § 506), durch das einfache Suffix 
auBgedrückt (14, 5: EI'Oa>' = auT-ji [sauTfji Gr.] ; 17, 3: KATA 
POOr = xaO' iauTOÜc; 18, 23 [22]: TEK>fTXH = aanuTW. Zu 
PO- und WTXIl vgl, Std. § 49). Zuweilen steht auali das 
Adverb MMIN dabei, welches dem Zwecke der Hervorhebung 
dea Suffixes dient (St. § 298, 3. Vgl. 21, 27 [28]: NTE<D' 1TXH 
MMIN MM04>' ^ ■ii-jv samciij il^u/iiv des Gr.), oder es wird 
OTAA- hinzugefügt (37, 7: EPO*' 0TAA<1>' = aÜT,o t^w.,, 
[eoutu> Gr.]; desgleichen 37, 8 [9]). 

Daa pronominale Adjectiv ir.aim; wird gegeben durch 
Wiederholung dea aubstantivs (17, 17 [13]: EH'N «DEONO^ 
«DEÖNO^ = exaati.) eSvsi des Gr.) oder durch IlOl'A llOVA 
(Tgl. 16, 14 [15]; 17, 14 [11]). 

Tqloüt&j wird umachriehen durch NTEl'E (16, 5 [6]: 'A' 
NTEl'E = mU,cfc toütqu ioü tprkou [toJAä TOiau-ca Gr.]; 20, 15 
[14]: CEi PßME NTEi'E = äv8p<üTt'..- & tolqÜtg; des Gr.) oder 
NTE*'E (45, 13 [22]: NTE*"K = iv T<ii Tpöuij» aitoü [™- 
«O™ Gr.]). 

Kicht selten werden griechische Verben umschrieben durch 
Ti (30, 9: TI ATRH, Sio'W XrkTjv = Ä-umi/; 32, 8 [5]: TI 



§ 3. Der Charakter dar ITabersetBung Im oügemeLn 

KNNE, J,mapiv mistv = h^aivgiv; 32, 10 [7J: TI EOOV, Sw'W. 
BöSav = 3o^*ei:£iv; 32, 11 [9]: Tl OTPOT, M6vtti aapö-r,Ta = 
EXapoÜv), durch ElPlC = toieiv {vgl. 35, 4), durch shai (44, 3: 
ErO Nr'OElü, tlvTst KÜpioi = x'jpieüovTsg des Gr.), 

Das zusammengesetzte griechische Verbum wird häufig 
durch das einfatihe Verhum gegeben (12, 14 [15]: TH', «upö- 
]isvr); = aufi'jupöjiEvo; des Gr.; 13, 12 [15]: 'APE', tT,p£iv = 
ouvTYjpeii' des Gr.; 26, 8: 'OB-, KaXüirttu = auYxaXüwTu» des Gr.; 
28, 9: NOIT'E, ßäU-siv = iit.^tikij^iv des Gr.; 29, 2: Tl. Mövai 
= dTOotSövat des Gr.; 28, 24 [26]: MP. £=?> = -/oraosrv des 
Gr., u. Ö). 

Zuweilen hilft sich der Cp. durch Umachreibung (26, 29 
[22]: ESXAPE . . . P BOA ENOBE = iUlv.-i'. arJ. 7:}.r^iL;>^lü%-, 
des Gr.). Gewöhnlich aber ahmt er daa zusamniengeaetzte 
Verbum so nach, dass er die entsprechende Präposition nach 
dem einfachen Verbum vor dem Objecte einsetzt oder auch 
ein passendes Adverbium (11, 12 [15]: K'fi::i:XT E'PAI KV'\ 
= EmßX£7i2iv; 11, 21 [22]: K'Ü'N = i;i|isv£iv; 12, 4: IXQH 
EPO = ävTiXa-ißOTEtv; 13, 6 [7]: ^BE NEMA = rpos-f^Ää«; 
13, 8 [10]: Ti — EPO = 7:post/_siv; 13, 9 [U]: MOTTE OrBH 
= TTpomcdaraiJat; 13, 10 [12]: EI ETOOT = äii-ri'Trrstv ; 15, 16: 
Kß 'ATH = -KapatiUmii 16, 3: TAN'OTT. MN = ifi-iats.isti.; 
20, 27 [26]: 'ON- E'OYN' = ^rpoi^siv; 20, 29 [28]: KTO- 
EBOA= (koTpsTTSiv; 24, 17; OTßV EBOA = wanivaiv. u. ö.). 
Sogar die I^achahmung eines mit zwei Präpositionen zusammen- 
gesetzten Verbums wird dem Cp. auf diese Weise möglich; 
vgl. BßK E'OrN NMMA = auvEiospxea&ai in 39, 2. Nach dieser 
Lage der Dinge ist aber oft nicht zu conatatiren, ob der Cp, 
das einfache oder daa zusammengesetzte Verbum laa, ob er 
z. B. 36 , 2 das gewöhnliche ÜTLOxpivjjiEvo; las oder wie n sv- 
umxpivofisvf);. Vgl. 42, 19; iaö\isva (n A C), ä-saöp.srta (B). 

Das dem Koptischen fehlende Medium gibt der Cp. ge- 
wöhnlich wieder durch das einfache Suffix in reHexivem Sinne 
(vgl. St. §506). Siehe 22, 11 [10]: A<D'MO rNE4> = (iviuauaEV 
EauTflv (ävs^rcuiaaio Gr.); 24, 1 und 2: SNASXOriXOT MM02 
= y.TJ/Tfiz-'X'. (sc. m'Mo); 26, 11: APE' EPOK = uüXafai; 29, 
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20 [23]: SXßn EPOK = öviJ^aßoiJ; 38, 33 [42]: SNElT'lilE 
SiMOOr = oüz ÖKEpoXoSviai; 38, 33 [43]: NErMEKMOVKOV 
=^ 'ib 3iavoi]0i)<Kviai, u. a. St. Zuweilen ist die mediale Form 
auch gar nicht berüoksichtig-t in der Wiedergabe dea Cp. 
Vgl. z. B. 51, 28: Al'ß TETNA'AP'nE = m\ xtv-aaafts dea Gr. 
Dagegen 6, 7: ESXF'E KNAK^Y OVSXBHl' NAK = et ktt^tj 
fikv/, Tielleicht ist indes auch hier das Medium nicht berück- 
sichtigt, so daas N'AK (oot) erläuternde Zuthat wäre (vgl. § 6). 

Manche scheinbare Diäorenzen sind auf das Fehlen des 
Passivums im Koptischen zurückzuführen. Gewöhnlich wird 
dasselbe wiedergegeben durch die 3. p. plur. act. (vgl. St. 
§ 178). So 1, 4: £XTi3T3!i aotprä = AriNT TZUfblA (IxTisav 
ootpiav) ; 2, 5 : So»[taCsTa( zpuaös = E ZXÄTAOKIMAZE SRNOrii 
(fioKi(wiCouOi XP03'Jv); 10, 24 [25]: SoSaaOi^ösTat = SXAIT'I 
EOOV (SoSaCoüoiv); 11, 28 [30]: 7v«)a8/;(israi dv/^ = ZXAr^OOVN 
nPSJME (7ifv<&(lH0usiy ävSpa); ygl. 23, 10; 23, 21 [26]; 28, 
23 [24] u. ö. An andern Stellen findet sich die Umschrei- 
bung mit r'I (vgl. St. § 477). So 11, 6 [7]: i^TifiKaÖTjoav = 
A . . . r'I IQIX (ska^ov dTitiWv); vgl. 22, 5; 14, 27: s^r.a's'^- 
asrat = «NAT'l 'AE1BE2 (la^üxai axemiv); 21, 12 [13]: ^rai- 
SeüsoBdi = Fl ^ß, u. Ö. 

Oft wird aber auch der ganze Gedanke einfach activisch 
umschrieben, um so der passivischen Coastruction zu entgehen. 
So 2, 10: e-ptaToXeirpOi) = A0'K.AA<t'' (i-f/aTsXiüev autöv); 28, 
22 [23] : w v.oiT,anvxM = NNE<I>'POXOy (»ü xaüosi bötoü;), u. Ü. 
Nicht selten wird auch ein synonymes Verbum gebraucht, um 
der Wiedergabe dea Passivs aus dem Wege zu gehen. So 9, 4 : 
Hr, TOTE ÖX^- = MHIIOTE NriAKü (^i rate dm^;; vgl. 23, 7); 
13, 10 [12]: tva ji^ ättüiöO^j = MHIIOTE N<ü'.\IF.;riT>K ('v« liv) 
fxtt;^ 3s), u. ö. In andern Fällen ist das einfache Terbum 
schlechthin gesetzt, so daas der passive Sinn nur aus dem 
Contexte erschlossen werden kann, z. B. 10, 3: iwiaÖTjCJiwt 
TO).t; = IXAPE OrnOAl^ K'EJPK'; 43, 10 [11]; oü ftvi ix- 
Xui)<ümv = NEVßÜA EBOA, u. ö. Deshalb ist es eventuell 
nicht mit Sicherheit zu consta-tiren , ob der Cp. das Activum 
oder das Fassivum las. 
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Der griechische Conjunctiv hei oü |atj findet sich auage- 
drückt durch das einfache Praesens II (27, 16: ou [li] z(>n^ 
NE<I)''E [oix iupioitsi]; 27, 27: oü (J-i) im-rviij = NE<I>KIME [qux 
ETO7i7v<&(K£t]; 43, 10 [U]: oü [j^f, ixXu&äaiv = NETßSJA EBOA 
[oäx IxXÜQv-cat], u. ö.) oder durch das einfache Futur I (51, 18 
[20]: oü !XT, aits/yviim = N TINAl'l 2XinE AN [oöx afox"^aii- 
aoiiai]), oder durch E2:X (43, 30 [33]: oü -[Äp |xi) «(p^aÖs = 
NNETNEI'XIIÖ' l'AI* EPO*' [oi -/Ap SivaaOs äfpwvaraftai j^i; 

«i.Qv]). 

Der Optativ in eigentlichen "Wunachsätzen wird natürlich 
gewöhnlich durch MAFE übersetzt. Sonst findet sich die Wieder- 
gabe durch das einfache Praesens II (49, 10 [11]; ävailaJ.oi ^ 
EPE...TI OrS [avaüdUEi]; 51, 29 [33]: eö'f pavÖEir, = EPE . . . 
ErOPAJNE [%paiW]) oder durch das Futurum III (50, 23 
[26]: a-pv] = E<D'ETI [öidaii]). 

Statt des mit Ausnahme weniger Formen (Std. § 305) 
fehlenden Imperativs veird gewöhnlich die einfache Infinitiv- 
form gebraucht, wie das im Koptischen die Regel ist (Std. 
§ 306). AVenn der Imperativeharakter besonders angedeutet 
werden soll, wird entweder das Pronomen hinzugesetzt (11, 
21 [22]: iii3TSU£ == HI^lTEVE NTO*' [irfsTsus au]) oder die Op- 
tativform mit iMAPE gebraucht (33, 3: lUrmam = MAPOr 
NAT; 51, 26 [30]: ImoaWaöw tj .>ux^ u|iöiv TraiÖEiav = MAPE 
TETN1TXH r'l TESBfi), oder das einfache Futur II (37, 12 
[17]: ivSsXaziCs = EKNATA2X0K [ivSsXexfasig]). 

Das Potentiale Futurum wird oft erklärend umschrieben 
durch EIX (SX = äuvaaDai). So 16, 22: ti; w'a-;-;^sX = NIM 
IIET NA- 2X- T'ß [ti; ouvT-astat «vBfV£W>2'v] ; 18, 4 [3]: xis 
iZtxvvdazi = NL\1 IIET NA- IX- 'OTT [nj ouv/j-K-at i^i/viaCsiv] ; 
vgl. 18, 5 [3]; 21, 14 [15]; 27, 19 u. 5. 

Zur Wiedergabe des griechischen Participium actiyi bei 
transitiven Verben hat das Koptische keine besondere Form. 
Unser Uebersetzer hilft sich hei der Wiedergabe auf vielfache 
Weise durch Umschreibung, umschreibt aber auch ebenso das 
passive Particip. Er setzt ein synonymes Adjectiv (29, 14: 
äntiXiu>^x'tic aij/_'jv-/)v = nATIXItlC [«iv.W""'D) •"'^^ ^^ umschreibt 
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mit IlPE (1, 8; xa&iiiievo,- = E»D"M0Oi'; 12, 11 [10]: oupwx"?'"' 
= EI'E Pfldi' BH' EliEiiHT; 12, U [15]: Sü^'^pifi^wi = 
Ea>'TH'; 19, 27 [23]: ou-ptsxutp^« = EO'nü'T MHE^'O ERESHT; 
44, 6: Ksj'opr,i»j]j^voi ioy^üsi = EVME' NK'OM. u. Ö.), oder durch 
einen Relativsatz (1, 13: tS tpr-ßwi^v^» = MHET P 'OTE [toÜt(;i 
8; cpoßeiTai]; 48, 6: SE5'4a3[iivr)u; = N ET 'A EOOT) , oder 
durch einen BedJDguDgesatz (11, 10 [12]; Staöpa; = EK2XAN 
nST [äiv Siaof,«]; 13, 21 [23]: 7:>.oümo,- aalmöiL'-n; = EP2XAK 
OrPSiMAO KIM [iäv ■n^iüaio; aawWfiai]-^ vgl. 25, 18 [20]; 34, 
28 [31]; 43, 19 [20] u. Ö.). Dasa die später zu besprechende 
Tendenz der Erklärung (vgl. § 6) hier schon mit hiueinspielt, 
ist klar. Zuweilen wird das Participium auch durch die para- 
taktische Construction anstatt der hypotaktischen vermieden, 
80 13, 11 [14]: xai ük TtpoTfeXwv iSsTOSEi as. = WO. <l>'i\AP 
eE NN Ei üflBE, N^r'NOTK (xai ia^-ax. Ä? oütqi 'Vi ^pf,3-;s),5.3i 
xtti iEKcWEi be); 14, 8: dTroa^pE'fwv TrpöfKumv = EOf'KTO EBOA 
MflE^'O (ätroarps'fst ;tp.). Das Adjectivum verbale auf fjj wird 
durch Umacbreibung wiederg«geben. Vgl. 15, 13: otix ea-nv 
äfaCT,-Öv = MAl'MRPrrOr (oix (i^aTTiüitv aÜToi. Zu MAI'- statt 
MEV- vgl. &t.J 396 am Ende). 16, 17: äv df^Tpi^™ xxise-. = 
'M HEi' SQNT ETE MNT*' HHOE (iw TaÜTT, tt, xh'iei, ^ oüx 
etm [Utpov); 37, 20 [26]: fiioiiTO; = El'MESTE. 

Das fehlende Adverbium für oürm; oder (usaütw; wird 
breit umschrieben durch TAI 0E N {== düto; iortv a TpÖKo;). 
Vgl. 13, 19 [21]; 14, 28 u. ö. An andern Stellen wird, um 
diesen breiten Ausdruck zu vermeiden, statt desselben ein- 
faches AVfi (xai) gesetzt, so 39, 24: oütiu; väz ävöjioit i:po5- 
x^fia^a sc. Ol ööoi aiwü icniv = AVQ 2E0 NFPOU NNANOMOl; 
39, 25: QÜTiue toTj öjjifxpTcuMf xaxä sc. &iT«nai = ATQ WH- 
EeOOY NNPE<P'PNOBE; 49, 7 [8]: «.la'iTw.- Gf)(oSQ[j.£Tv = ATß 
EKQT (ital oiKoSop^sTv). 

Einzelne Präpositionen werden breit umschrieben, so 11, 
14: rap« = 'EN EBÜA 'I TOÜT*'; 29, 6: ävtt = EllMA. 

Im Anschlusa an das Altägyptische mit seiner gewöhn- 
lich „unvermittelten Aneinanderreihung der ^'omina sowohl 
i der Veiba oder Hauptsätze" bevorzugt auch die koptische 
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Sprache die Asyndese (vgl. St. § 591. Std. § 425). Auf das 
Fehlen von xat beim Cp. ist also testkritisch kein Gewicht 
zn legen. Ich habe deshalb derartige Varianten in der Zu- 
sammenstellung der "Varianten des Cp. nicht berücksichtigt. 
Wenn eine koptische Conjunctivform folgt, ist ausserdem ge- 
wijhnlich xat schon deshalb nicht ausgedrückt, weil die Verbal- 
form au und für sich schon verbindende Kraft hat (vgl. Std. 
§ 258). Siehe 10, 28 [29]: tcxL o^; = NFTI; U, 19 [20]: xai 
ciiMÜavsCTai = N^'MOl'; 12, U [10]: m\ vvö-a-jj = NFEIME; 
12, 18 [20J: xdl aX?,r)imast -b Tipöaojmv auTnÜ = NÖi'EKM HEifO 
u, ö. Nicht selten wird aber trotzdem noch ein AVß hinzu- 
gefügt. Vgl. 14, 10: xal sühizr,; sc. eotiv = ATß NÖi'PK'PQ'; 
39, 1 [2]; m\ ... ä(JxiX))»i]!ie-ai = ArSi iNif'TMSPO'E. 

Die Partikel äv wird einfach übergangen. Vgl. 12, 5: 
'iU (sc. ävaÖoü vorher) iv mtf^tT:^; aü-tfi = ET KNAAT NA*' 
(5 TToir;aEit au-(ii); 43, 30 [32]: xai)' Zi'.v 3v oÜvt^uÖe = N9E 
ETETNA2XAA1\ 

Es findet sich zwar einigemal Verdoppelung der Nega- 
tion (18, 16 [15]: nüzi = MH iVlEPE; 22, 17 [18]: od = MN 
und N— AN; 38, 33 [43]: 'Mk [i^ bL'z.-i^m^v. = OYAE NET- 
üYßN' EBOA), griechisches oü ji-ij ist aber in der Regel nicht 
nachgeahmt, vielmehr durch die einfache Negation zum Aus- 
druck gebracht. Vgl. 19, 10 [9]: lü fiij os piiJei= NNE^'PA'TK; 
23, 7: ou fiTj ä^= NNEO'TAKO; 15, 4: xat oö fii) i^tzalT/_av^ 
= N^'TSiri SXIHE. n. b. 

Die Wortstellung ist im Koptischen im allgemeinen eine 
feste (vgl. Std. § 412 ff.), während sie im Griechischen eine 
freie ist. Unser üebersetzer beachtet im allgemeinen in der 
Wortstellung den (leist der koptischen Sprache und gibt die 
griechische Wortstellung zu Gunsten der Gesetze der kopti- 
schen Wortstellung unbedenklich auf. Das ist sogar dann der 
Fall, wenn dadurch die lImBte!]ung ganzer Stichen nothwen- 
dig wird, die in einem solchen Falle also ganz schief als Va- 
riante gezählt würde. Wo es aber angeht, behält er die Wort- 
steilung seiner Vorlage genau bei. Vgl. z. B. die Stellung im 
Nominalaafze 9, 17 II: itat ö -rjfwjjisvo? Xwj ootpi? sv Xö-fii» aÜToÜ 
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= ATQ nNOK.' i\0ry\Ä02 OVZOOOI IIE 'M IIM'SXAPE; 

9, 18 1 : fo^tpbi ly tAU( ai-oü ävi^p f^-waadior^s = OT PE*''1'1'()TK 
"N 0Tn0AI2 riE OTPÜME NPE'D'QilX- EBOA. Sehr oft er- 
möglicht er auch die Beibebaltung der griechischen Wort- 
stellung durch die Hinzufügung einer pronominalen Zuriicl^- 
weisung, Vgl, 6 , 15 ; 'fXvj Titaroü obv. eaLiv iv-diXfj^a. ^ 
01"IXBHP Slni^TOS, MNTEdi' SXBBIß (_<fikK T.x^'.i, oüx ?ouv 
dvTtfXXa-flia a6-*ij); 43, 4: xatiivriv (puXctatrujv h spToi; )caü(j.aTQC = 
Ot'PQ ETNKt'E EPOI EP'EPE 'N'BHrE (ndfiivo,-, ^uaüivTE? «öt^iv 
eic Küisiv spY«; e?; -.hh'eiv sp-fa erklärt iv Epfn'.^ xo;ij[iaro?, vgl. 
§ 6). Oft ist durch die im Koptlachen ßtattgehabte Umstel- 
lung auch eine Umstellung des Substantivs und des darauf 
verweiaenden Pronominalauffixes erfolgt. Ygl. 11, 27 [29]: 
xal iv auvTi),ii'a dvöptÜKOU äi:QK5!)*u'y? Ip-j-uiv aÜTnü ^ AVß 
2XA<l)'K'QAri- EBOA NNE'BHIT, MnPEJME 'N TE<I'"AH (xai. 
(ärronaXüiriEL ep-ya övOpfÖTcou iv ouviaJ^ia ai-oü); 12, 9 [8]; iv äiaörnj 
(iv8pic oE ixöpoi aitfiö iv ^.liiq] = 2XÄPE NfAfE -MIIPQME 
ATD! E* "N NEfli'IIETNANOVOr (of i/Upol dv6p6c Xu;:oüa!v Iv 
dfn&oi; oÜtqü); 16, 26: ev -.ipi'ost Kupi'orj tÜ ep^fa aiToü öir' fiip/^c = 
EPE NE'BHVE iVlRfOElS 'M HE^'TQSX P'IN NlxOPfl (rä 
2pfa Kups'ou ev Kpiast «itou an' täpz^p)- F"'" <i'ö Wortstellung 
der Vorlage des Cp. ist nach allem allerdings zuweilen ein 
SchluBS aua dem Cp. zulässig, gewöhnlieh aber nicht. Tgl. 
z. B. 24, 1: aivEdi; aotpw B, ao^pfac aUvsoic « A; der Cp. muaate 
nothwendig achreiben llEiiMOT i\TES04ilA, mochte seine Vor- 
lage mit B oder N Ä gehen. 

Besonders oft iat die koptische tirammatik und der Ein- 
fluaa dea Genius der koptischen Sprache Ursache geweaen, 
daas die Vorlage des Cp. kleinere Zuthaten gehabt zu haben 
scheinen könnte. Einiges ist schon in den vorhergehenden 
Ausführungen berührt. Hier sei noch folgendes hervor- 
gehoben. 

Oft scheint der Artikel vorausgesetzt zu sein, wo er im 
Gr. fehlt. Dies erklärt sich zuweilen durch den Ausdruck 
des Vocativa im Koptiachen, der wie im Altägyptischen durch 
den bestimmten Artikel gegeben wird (vgl. St. g 488). Siehe 
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23, 4 [5]: i^iiptE, T^a-sp -^0.1 i>u = nr'OKi:^, möT, riNÜlTK. 

Gewöhnlicb liegt die Sache aber so; Bekanntlich fehlt der 
Artikel in der Poeaie sebr oft. Der Kopte kann aber das 
artikellose 8ubatantivuni nur in gewiesen Fällen gebrauchen 
(vgl. 8td. § 129—137 und § 13 dieser St-hrift). Unser Ueber- 
setzer war deshalb oft gezwungen, den Artikel zu setzen, wo 
er ihn in seiner Vorlage nicht las. Namentlich war der Ar- 
tikel im Plural nothwendig, weil der Artikel allein in der 
Begel die Pluralbezeichnung des Nomen enthält. Man darf 
deshalb aus einem Plus des Artikels beim Cp. in der Kegel 
keine Schlüsse ziehen zu Gunsten einea Plus seiner griechi- 
BOhen Vorlage. 

Umgekehrt erscheint dagegen aus dem Minus des Artikels 
beim Cp. dieser Schluss zulässig. Derselbe Schluss ist statt- 
haft, wenn der Cp. den unbestimmten, der Gr. den bestimmten 
Artikel liest. Zuweilen ist auch der Artikel nothwendig mit 
Rücksicht auf den Spracbgeist (z. B. in FlfOEI-) oder ver- 
anlasst durch die umschreibende Wiedergabe eines "Wortes 
(z. B. 30, 4: 'V"^>' = '^iri ET F.1\E MMü*' [= t6v V^iov bÜ™]). 

Nach allem kaan man aus dem Cp. wohl unter Umstän- 
den ein Minus, nicht aber ein Plus des Artikels erachliessen. 

Scheinbar hat der Cp. ein Possessivpronomen gelesen, 
wo es im Gr. fehlt, durch seine Wiedergabe des Testes dazu 
veranlasst. Vgl. 27, 19: tiv TiXrfliov = ÜU ET 'I TÜTÖK (riv 
TVAijJwv artu. Das koptische llli^T "1 TOVÖ- verlangte noth- 
wendig das Suffix); 15, 9: iv a-miian = '\ PQ<I)' (iv ocoiiart 
aÜToü. Pii- hat gewöhnlich ein Suffixum); 41, 14: -ziava = 
\A>;XIIFK (Tlxva l,ioü, IXHPE in der Anrede hat gewöhn- 
lich das Posaessivum bei sich). 

Vor dem Relativum ist die Hinzufügung des Demonstra- 
tivums beliebt, so 44, 10 [11]; tSv ax liax.'Hliivon oux iTisXi^sfliioav 
= NAF ETE MnorP 1U>B^ NNEVilKAlOiirNH (oStot Äv 
X. t. y.); 47, 13 [171: t;. = n,\i El\T . . . NA*' (oü^i; •!>). Aehn- 
lich findet sich vor dem Participium IIET (= fjüra; 5;), Vgl. 
14, 21: iv v.k ämxpii^o-.,- aii^; = 'N Nl^SnEeHR (iv t^Ütw; 
aürf,; ü oTTÖxpu'so:). 
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Nothwendig war zuweilen der Zusatz einer Präposition 
(vgl. 8, 16 [20]: \).il Siaitopeiioü rijv lpj]]ir,v = ÄinPiMOÜiiXE 'I 
nr'AKIE [fj.ij Tiopsüou h Tq äp^ifw]»- M002XE verlangt eine Prä- 
position]; 10, 2: TcävTEt xorrjiimijvTe; aötijv = NIM ET OTH' 
N'UTi'), Im In&nitiTsatze erwiea aich die Hinzufügung des 
pronominalen Subjectes als nothwendig (25, 4 [6]; xai irpsa- 
ßuTEpoi; [ac. iupaiQv] in-fvÄvai pou>.^v ^ ^VTß N'A.\(!f KTPKV 
EIME E^XOr'NE [iTriyvivat aüxoui]). 

Oft war die Hinzufügung des Objectea nothwendig. Vgi. 
11, 31 [33]: iveSpsüsi = N*'K'QPK' EPOK (m\ ivcSpsÜEi ob. 
K'QPK' ist mit EPO- conatruirt) ; II, 34 [36]: kmiximv ÖUi- 
tpiov = K'A.\E OTSXSlMO EPOK (K.'A.VO ist mit EPO- con- 
atruirt); 23, 18 [22]: U'imv = E^Vii UMOl (Uy<uv ai-i. r'Ü 
verlangt immer ein Object), u. Ö. Im Nominalaatze ist stets 
die Copula (HE, TE, NR resp. das Pronomen personale [vgl. 
St. § 300. 304]) hinzugefügt , auch wo dieselbe im Gr. fehlt. 
Ygl. 1, 14; äp7_rj mvki tpoßstaOat tiv fleoV = TAPXH NTilOOIA 
HE P'OIE 'HTO' M[ir'0E12 (dpy^j m-ftas irdv X.T.X.); 10, 19 
[20]; 13, 12 [15]; 18, 10 [8] u. ö. 

Vor der directen Rede ist P'E (S-i) unerläaslich {8t. § 600) 
und wird atets gesetzt. Daraus also auf ein recitatives on der 
griechischen Vorlage achlieaaen zu wollen, wäre ganz verfehlt. 

So fallen also nicht wenige scheinbare Varianten der Be- 
schaffenheit der koptischen Sprache, nicht der Vorlage unseres 
Uebersetzers zur Last. In manchen Fällen lässt sich aber 
gerade wegen der BeschafEenheit der koptischen Sprache nicht 
conatatiren, welche von zwei überlieferten Lesarten der Cp. 
vor sich hatte, weil sein Text beide Lesarten wiedergeben 
könnte. Einiges ist schon «rwähnt. Hier will ich nur noch 
auf Folgendes verweisen. 

Da der Cp. sowohl den Aorist wie das Perfectum durch 
das koptische Perfectum 1 (A-) in der Regel wiedergibt, so 
lässt sich nicht bestimmen, ob er in seiner Vorlage das eine 
oder das andere las. Vgl z. B. 43, 33 [36] A»I''TI = sStuxev (B) 
oder ^ osödixiv (A). Ebensowenig lässt sich in den zahlreichen 
Fällen, in denen daa Praesens consuetudinis (iiXAPE) vom 
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Cp, gebraucht ist, in zweifelhaften Fällen sagen, ob er nun 
das Praesens oder das gnomische Futurum oder den gnomi- 
schen Aorist in seiner Yorlage gelesen hat. Denn alle dieaa 
drei Tempora gibt er an zahlreichen Stellen durch das Prae- 
sens consuetuiiinis wieder. Aehnliehes gilt Ton dem Gebrauch 
von MEPK-, der Negation des Praesens consuetudinis, sowie 
von MnF.-. 

Da der Cp. durch eine Präposition verschiedene griechische 
wiederzugeben pflegt, bleibt auch hier manches zweifelhaft. 
Als Beispiel allegire ich 28, 12 [13]: Er'Q<\>' , das einem di 
aüiov (A. C) sowohl wie einem i-' aörriv (B) des tir. ent- 
sprechen kann. Ebensowenig läast sich zuweilen erkennen, 
ob der Cp. eine Präposition oder einen einfachen Casus las, 
da der koptische Ausdruck beides bezeichnen kann. Als Bei- 
spiel gelte 37, 8 [9]: EI'OI»' OVAAO)'. Da KPO- auch den 
Dativ, den sogen. Directiv (St, § 510) bezeichnet, so kann der 
Cp. gelesen haben iauxiii (B) oder e^ iao-rov (vgl. 4v eauTip 
w 157). Aehnliche Zweideutigkeiten des koptischen Auadrucks 
Hessen sich häufen. 

Vorsicht beim Gebrauche des Cp. ist also schon von diesem 
Gesichtspunkte aus nothwendig. Noch mehr legen dieselbe die 
folgenden Eigenthümlichkeiten «einer TJeberaetzungsmethode 
nahe. 

% 4. Prelheiteu des XJebersetzers. 

Wie durch die Gesetze der koptischen Grammatik, so hat 
sich unser Uebersetzer auch an zahlreichen Stellen durch den 
ganzen Geist der koptischen Sprache beeinflussen lassen. Er 
bemüht sich, die Gedanken des griechischen Textes in einem 
dem ganzen Geiste der koptisclien Sprache entsprechenden 
Gewände wiederzugeben. Deshalb setzt er den im Koptischen 
gewöhnlichen adverbialen Ausdruck, wenn derselbe auch nicht 
ganz buchstäblich dem griechischen entspricht. "Vgl, 8, 16 [21]: 
iv viÜcAri'Ä; auv.u = NNA'I'A<1>' (itpi; aÜTip); 10, 20 [22] desgl.; 
20, 15 [13]: TtoXXa = EMATE (caöBpa); 35, 9 desgl. Ist in 
einer Phrase im Koptischen der Singular üblich, so setzt er 
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iha unbeschadet des griechischen Plurals. Ygl. 12, 12: ix 
Ssjtülv = 'l OTNAM (ät 3s4t5c). Statt des Adverbiums setzt 
er zu GhiDsten der koptischen Phrase das Object. Vgl. 14, 13: 
SU T:oiei = API nKTNANOr*' (Tiofet a-faööv). Um die harte Ver- 
bindung eines Adjectiva nnmittelbar mit einem Verbuni zu 
vermeiden, fügt er ein Hilfszeitwort hinzu. Vgl. 16, 3: äno- 
davüv äTEKvr>v = (CTPK nPQ.MF) MOV M>'0 ATil.MlI-'K (_äiT.r>. 
öaviin övTd ätaxvöv). 

Deshalb werden specifiach griechische Wendungen und 
Constrnotionen nicht herübergenonimen. So wird 51, 25 [29J 
iaumt;, das im Griechischen berechtigt ist, beseitigt durch 
u[i.[v (NHTN), wird 45, 1 aus der Participalconstruction über- 
gegangen zum Verbum finitum, um die Periode im Koptischen 
nicht zu lang werden zu lassen. Die Attraotion des Eelativs 
wird niemals nachgeahmt, vielmehr stets zu Gunsten der ge- 
wöhnlichen Construction aufgelöst. Vgl. 12, 5; 24, 23 [24]. 

Ebenso werden Hebraismen , welche sich in der griechi- 
schen Vorlage erhalten hatten, beseitigt, insofern sie dem kop- 
tischen Sprachgeiste nicht conform sind. Vgl, 17, 2: r||j.Epai 
aptÖfLOÜ {-isD'3 "2') = OrHIiE N'OOr (öpiÖ[ii; Tinspiv); 17, 22 
[16]: üi J.^r,v Cr? raas) = UTE NOVKÄKE NBAA (i: mÖ-« 
ö'f SoXfJiOÖ) ; 26, 10: (nepouxiow öuÄaxr|'> (n^.™): pTPi) ^= APE' 
EMATE ('füXajE ats'jZpa). Die Tendenz, die Erklärung in der 
üebersetzung zum Ausdruck zu bringen, spielt natürlich sclion 
hinein {vgl. § 6). 

Aber die Freiheit unseres Uebersetzera geht noch weiter. 
Es ist ihm überhaupt nicht um die Wiedergabe des Buch- 
stabens des Gr. zu thun, sondern um den wesentlichen Sinn. 
Das beweist eine Menge von andern Eigentbümlichkeiten seines 
Werkes. Es soll dabei indes nicht geläugnet werdeu, dass 
bei verschiedenen auch dieser der koptische Sprachgeist die 
Veranlassung war. Eine gauz reinliche Scheidung lässt sich 
hier wie anderwärts kaum durchführen. Namentlich wird man 
in manchen der im folgenden zusammengetragenen Stellen die 
in den §§ 5 und G besprochenen Tendenzen schon als wenig- 
stens mitwirkend erkennen. 



g i. Freiheiten des üebereetzers. 19 

Statt des SubstantivB des Gr. findet sich sehr oft eia 
synonymes in der UeberBetzung wiedergegeben. Tgl, 6, 36 
[37]; l^aOfiol,,- Oupwva&iM = THSNU MnK'D'Hl' ("v ~i^v q&ou 
aÜToÜ); 27,21: ÄotSopta; = =i\ OTMISXE iiv\idyf,); 29, 22 [25]: 
6itä) tnisicjjv ODxÄv Gr., (mh aitämjv rXxw aömG Cp.; 31, 19 [16]: 
arripifiia la^ßm Gr., on^iptYl^a m'Txsiu; Cp. (die Conjectur de La- 
gardes MIIETAMATE statt MnEVNATE ist überflÜsBig); 36, 
28 [31]: M ^Uoav Gr., Im x^^^-^wv Cp.; 51, 21 [25]: xodi'a 
Gr., Kap3(a Cp., u. ö. Ein griechisches Subatantir wird um- 
schrieben (24, 31: v.r-.'ti Gr., -irau >,ay_av')U Cp,), statt eines 
Collectivuni im Singular ein sjDonymea im Plural gesetzt 
(11, 32 [34]: dvöpcixia Gr., ävöpoxs; ['NPÜBEi:] Cp.). Das Sub- 
atantivum wird auagedrückt ducch ein Adjectivum mit flET 
(II, 3: -[^.üxujfiata Gr., tau-« 5 yXmii [NTTOAK'j) oder durch 
das entsprechende Verbum (13, 22 [24]: -oUii tävTi),rj[j.i:Tope; 
Gr., -r,».o! dvnXaiißavfjvw. ait-üv [IXAPE OrMHHSXE 2X00*' 
EPOOV] Cp.). Ohne erkennbar-en Grund iat der Plural des 
Substantivs durch den Singular ersetzt, der Singular durch den 
Plural (1, 13: ^v r^^ip'x Gr., iv i,[ii^7.ii Cp.; 2, 12 [13]r xsp- 
ot'nic äit^at; Gr., K5p3''ct Sei^ Cp, ; 8, 1: sf; tö; ysxfi^i Gr., ek 
TVjV /Etpa Cp.; 10, 3: öuvcjotüiv Gr., 5'jvatrraiJ Cp.; 10, 6: iv 
epioic Gr., iv Epftp Cp. ; 10, 8 : dätxwic, ü^pet;, -/pTJ(nrca Gr., eiäwiav, 
u^piv, xp/jfjia Cp., u. ö.). Ein Substantirum im Genitiv wird 
wiedergegeben durch ein Adjectivum (10, 6 : u(5p£(uc =E<Ii'i;H2X 
[äox'ilA'uv] ; 36, 18 [20]; vMiv i^wjjia-'l; aw Gr., Tomv af lov tjou 
Cp.), durch einen adverbialen Ausdruck (1, 15: Üö^Dmv alötw; 
Gr., ÖEiiih'jy dt af&va [SNTE NüXA ENE'j; 43, 13 [14]; äarpairä? 
xpfp.aTo; oütoü Gr., öi3Tpa;rd;i iv xfji'jwiT'. h'jtoÜ Cp.), oder durch 
einen Eelativsatz (40, 2 [3]: hävni TipioSoxia; Gr., £j;:Va5!i 5; 
T^po^Uyüv-ai [MMEKVE ETOl'K'ÜSXT EBOA]). 

Statt des griechischen Adjectivs setzt der Cp. das syn- 
onyme schlechthin (26, 18: £'j3to:öoü; Gr., d-apoxT-iu Cp.) oder 
das synonyme allgemeinere (23, 13 [15]r noup^ Gr., mvjjpav 
Cp.). Er umschreibt das Adjectivum (14, 10: 'füwz^'.i [sc. 
iOTiv] Gr.. misr ßaaxavwv Cp. ; 29, 18 [21]; ^v eövr.i; fihiAxpm; 
Gr.» 'N 'N'EeNO^ KNNOrOT .VN \E Cp.), gibt es durch ein 
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synonymea Substantiv (51, 3 [4]: icXeiövcuv Gr., tiX^Oou; Cp.), durch 
das Pronomen possesaivnm (37, 22 [28]: t^ toi'cf i).ux^ Gr., ^v •^ü-/_^ 
ttuT'/J := '\Tl';<P''t'yXH Cp.), durch ein äubstantiv im GenitiT 
(21, 15 [16]: %r.v avaiv Gr., X. nocpi« Cp.; 21, 21 [22]: ■/Öujii! 
/pudoÜ! Gr., lt. zfü<"iü Cp.; 27, 25: itXv;7>) 5oJ,ia Gr., z'k. ri'Aw 
Cp.; 28, 20 [21]: Cu^is mäiipoSe Gr., C. 3iSr,p',u Cp., u. ö.), durch 
einen adverbialen Auedruck (15, 6: ovofta aiiäi/ivj Gr., Övoi« 
st; ciftüva Cp.; 36, 16a [IS]: hyßvjz Gr., iv tiJ) ioxaTo» Cp.), 
oder durch einen eubatantivirten Relativsatz (15, 1: i-fxpati^? 
Gr., iSto; o; xpaiEi Cp.), oder in anderer "Weise durch daa 
entsprechende Verbum (20, 13 [11]: kaa-Jjv npooipAf, mii^osi Gr., 
aÜT'^j -iäüv lautiv mir^osi [ÜXA^'TPF.V MEFIT*']). 

Statt des Adverbiums hat der Cp. das Adjectiv (14, 13: 
sü Gr., ä-|'aÖ'iv Cp.), statt des griechischen einfachen Adverbs 
einen adverbialen Ausdruck (45, 14 [23]: ivösÄr/Ac Gr., tk 
teM? Cp.). Ein Adverbium oder adverbialer Ausdruck wird 
übersetzt durch einen synonymen Ausdruck (22, 27 [30]: i^:' 
flÜTV [sc. -ihhi^fi;] Gr., iv or-viiaii nw Cp.; 28, 11 [12]: Si^i 
iram; Gr., Iv xpövif) i:avTi' Cp.; 51, 25 [29]: avm dpTupi'ou Gr., 
Stupeav Cp.), durch ein Substantiv (43, S : öaufiaatü; Gr., öaü|j.oL 
Cp.), wird durch ein Verbum umschreibend gegeben (18, 17 
[16]: "xal dfi^ÖTSpa uapä 4v5pi xs/_apiTu»[iiV(i> Gr., /.ai civTjp xs/a- 
pLtiu^etiQs z/tt vai d|i.oö-£pa Cp.), durch die dem griechischen 
Participium sehr oft entsprechende Construction mit EPFl (34, 3 ; 
iv auva-fiu-;^ -^pTjjidTiuv Gr., ouvaY'l'üw ypv^jtaTa [l'Mi'lQ(fl"-K'01'N 
NNl!;<l>'XPHMA] Cp.), durch einen Adverbialsatz (35, 11: Iv 
ßpa Gr., d «ipa icrav Cp.), oder durch einen Relativsatz (32, 
12 [9]: /.tb' EÜpsjAa X-'P''* f^''* t '''^'^" '' E'Jpv;3£t; sv ™j /EpO'' 
dOD Cp.). 

Das Verbum der Vorlage wird mit einem synonymen 
vertauscht (12, 3: ivöiXsyt'CovTi si; z«/a Gr., wtjOuvovtl tI -.taMv 
Cp.; 12,11 [10]: fsüXa^ai Gr., -poKxsCp.; 30, 38 [37]: ß':puv'.v 
Gr., TtXr^Ouv'iV Cp.). Besonders wird auch das allgemeinere 
Verbum vor dem speciellern bevorzugt (30, 14: i^sji.MTivtuii.mt 
Gr., ädfevüiv Cp.). Statt des negirten Verbums steht das 
entgegengesetzte positive (12, 8 [7]: w -.tpupi^OEToi Gr., ix- 
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ff!avr,3iT0i Cp.}- Das Verbum wird umschrieben durch einen 
dem Sinne nach gleichen Außdruck (16, 28 [29]: iiratÖETv Gr., 
slvai i^Bihr, Cp, ; 27, 1: TtJ.i^OuvaL Gr., /tT,jt)ai mtXd Cp. ; 34, 
25 [2S]: iv oivfu jj.T| ävSpi'Cvj Gr., 1115 -jivm roTwls Cp.). Statt 
eines transitiven Verbs mit seinem Objecte findet sich das 
entsprechende intransitive (20, 22 [21]: äjtnXet aiT/jV sc. '}"J/.5;v 
a&toij Gr., dTioK^xai. Cp.). 

Statt der Präposition des Gr. setzt der Cp. eine andere, 
obgleich der Sinn dadurch eine etwas andere \yeßdung erhält 
(13, 12 [15]: Kai nii iat^ tfzür^x^i rap'. xcüHoJSiot xai 5i3|j.5v Gr., 
iv xaxi&asui xal Ssafiof; Cp,), oder er setzt statt der Präposition 
den Dativ (45, 16 [27]: JSiJ.auxsoftai nspt to5 /.«oÖ üou Gr., -«p 
Xaij) OTu Cp.). 

Die Conjunction des Gr. wird durch etue synonyme wieder- 
gegeben, die zudem dem Griechischen entlehnt ist (13, 10 [12]; 
iva \t.f^ Gr., jirjjioTE Cp.), oder sie wird umschrieben (41, 16: 
Tocvapiiv Gr., «i toü--> qIIv [ETUi: HAI K'E] Cp.). 

Die Unterordnung wird ersetzt durch die Nebenordnung 
bei zwei Substantiven (1, 4: aüvsan «poviiTstu; Gr., ouvsoi; xcü 
^piivr,3if Cp.; 6, 35 [36]: TraprujHai auvsaew? Gr., i:apoifji''oL xa't 
(jüvsai; Cp. ; 7, 33 [35]: yapi; Bi^iawi Gr., /«'f^; xal ö'j[j.a Cp.), 
bei zwei Adjectiven (35, 18: änörpioj xal uiuäp^cpavo; Gr., öX- 
Xäipto,- ÜTtEpYfavo,- [Or:;XMMO Kr ah. -HT] Cp.), bei zwei 
Sätzen (35, 2: Kai icäjav Tr,v j^psiav oou itoiijaa; äva'icsas Gr., 
TvoiTjaov Kai (ivaitstj* Cp.; 39, 12 [16]: SiavoTjOsi; Bir/YJ^Jofiai Gr., 
otsvoTiöijv SDj-fvjoofiai Cp.; 48, 20: koi i-sxaJiaavio . . . ijrETdjavre; 
TÄ; yßipai Gr. , xal iEsTveToaav Cp. ; 50 , 20 [22] : töte xataßac 
iitTipsv /Etpas aÜTiG Gr., xaTfiß>] na! Cp.) '. Umgekehrt stellt 
nicht selten die unterordnende Construction statt der neben- 
ordnenden des Gr. (10, 17 [18]: iif^pavzv ü aÜxÜv xai !XTi:<i).£g£v 
aitoÜ; Gr., djrt,Xeaat aüioiis [E A^'TAKOOIT Cp.; 34, 10 [11]: 
/al tii Ttapsßi^ Gr., li Itapapa'; Cp., k«! q&k irotr^jav Gr., li 
TT0ti)3a;Cp.; vgl. 16, 14 [15]; 19, 23 [19]; 21, 14 [15]; 50,13). 



' So wird iD diessD und ähcllclien Fäüen, olice diea es tieal>siclitigt 
',, die TiraprUö gliche liebräiache Construction wiederhergeslBlit. 
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Der Datirus pOBeessivua ist ersetzt durch den Genetivua 
(22, 14 [15]; aötiü övofia Gr., ovoua aöioü Cp.), durch die Prä- 
position 'N (21, 3 [4]: rn nlm Gr., h fN] rl tuX/]^^ Cp.), 

§ 5. Strebeu nach Yereinfachnng und Erleiihterung. 

Die freiheitliche Richtung in der UeberBetzung im all- 
gemeinen äuasert aich besoaders oft in der Vereinfachucg dea 
Textea bei seiner Wiedergabe, sowie in der Tendenz, ihn für 
die Auffassung des Lesers leichter zu gestalten. 

Deshalb wird bei der Wiedergabe eines substantivischen 
Begriffes oft das Einfachste uiid Nächstliegende gewählt, wenn 
dasselbe auch dem Buchataben des Gr. nicht genau entspricht 
(37, 3: TTjv S7,pav Gr., tt-,« 7t,v Cp.; 39, 12 [16]: ü>; äi/ojj^-rjvitt 
Gr., üi; oeXtJvt] Cp.). Dasselbe ist beim Adjectivum der Fall 
(42, 11 [14]: sTtl OufaTpl (iSiaTp=nT(|) Gr., i-^d »ufarpl »paa^ 
[ErSXEEPE NNA2XT MME] Cp.), beim Terbuni (13, 1 [13]: 
(ii) EKE^s Gr., v^ s'ösXe Cp.; 14, 18: teT-eut« Gr., dTtoOvv-twst Cp.; 
40, 17 [19]: owjievEt Gr., sCitoll Cp.), bei einem adverbialen 
Ausdruck (40, 6 [8]: dui itpodiiicou itoXeitou Gr., iv noXcjiw Cp.). 
Statt eines Substantivs findet sich das einfache adjectivische 
Pronomen (20, 31 [30]: äv8p<ui:o; Gr., 2tep',.- Cp.). Das grie- 
chische Substantiv ist in seiner ge-wöhnlichsten Form herüber- 
genommen (37, 11 [13]: V (isTa^oXiac. KTßE Ol" Mi'-TABOAH 
Cp.). Es ist ein entsprechender einfacher Ausdruck gesetzt 
statt des zusammengesetzten substantivischen (11, 32 [34]: 
im tiitivOr,poi :ruprJi Gr., äni Gmv&7,pf)C Cp.) oder verbalen (25, 
2 [4] ; eXaTTOÜjtivov auväjei Gr., ä''f pova Cp. ; 27, 25 : SiiXsi -paüfiata 
Gr., TOtT]tisi Cp.; 27, 27; xuXMjör,3aTai Gr., IJ-südov^at Cp.; 41, 2: 
^OT5ü]iEV(o luyw Gr. , doÖEVEt Cp,). Ein einfaches positives 
Verbum ersetzt ein negatives, mit der Negation verbundenes 
(12, 8 [7]: nä xf-ufirjasTnt Gr., iraaw/^jEtHi Cp.). 

Der partitive Genitiv als Object wird durch den einfachen 
Aecusativ gegeben (10, 17 [18]: tt «ütäv Gr., uvag Cp.). Die 
im Gr. zweimal ausgedrückte Präposition setzt der Cp. zu- 
weilen nur einmal (47, 3 > iv 2°, 4°; 51, 2 >■ öjtö vor ysikimv 
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-j- xai [vorher steht i'< naiiSo; BtapoXi^^ 7>.iu!iar,g]) , ebenso die 
Negation (15, 7 > oü jj-t- 2°). 

Der conditionale Kelativaatz ist durch den einfachen Re- 
lativsatz ersetzt (15, 16: oü idv ÖsXinc, ixTEVcr? -tTjV z^tpa lou Gr., 
B ÖeXe« X. t. L Cp.; 15, 17 > äav). 

Der einfache positive Ausdruck des Gedankens ist an die 
Stelle der rhetorischen Frage getreten in 10, 31 [32] (xal ö 
aSoJo; iv TvXoü'tp, iv nriu^sfa n&oa^fi; Gr., iv Trtiu^E&t Toocp [j.äU,ov 
['NOrNOK'] Cp.). 

Besonders häufig findet sich der eigentliche Ausdruck für 
den bildlichen. So beim Substantiv (51, 4: am itufiiOÜ jTupw; 
KÜx>,fjOE¥ Gr., ÖTti iteipaa[Aoü CpOi beim Adjectiv (33! 13 b: Xa]i.T>pd: 
xapSva Gr., iXapÄ xapBra Cp.; vgl. 34, 23), beim Verbum (1, 15: 
Ösjiihov aiSvoj svöanEuasv Gr., xn-E'^njasv Cp. ; 2, 16: IfiitXTjoÖTj- 
(lovtai -oÜ vofiou Gr., C^l'c'ioouiJi xiv vojwjv aÖTOü Cp. ; 14, 9: dBtxi'a 
TiQVJjpd äva£)]pavEr tjiuxijv Gr., ifouftsm Cp. ; 32, 17: ^"X^^ Xa?,tav 
Gr., Ujq Xo.hdv Cp.; 46, 20: Ö-vöioat Gr., ämöavatv Cp.). 

Für ein schon im Griechiaehen, besonders aber bei buch- 
stäblicher Uebertragung im Koptischen schwierigeres Wort 
findet sich ein leichter zu verstehendes. So beim Substan- 
tivum (8, 2: Tijv öXxrjv Gr., li ypudiov Cp.; 26, 10: EÖpoScKt ävsctv 
Gr., t'kov Cp.), beim Adjectivnm (36, 25: TtoÄuneipor Gr., ouvetoc 
Cp.), beim Verbum (14, 14: [ii] dfudrepTiainr ötiq Gr., [li] x«xS? 
E^s iv Cp.; 19, 27: Itepoxiu'fuiv Gr., Xavöavöjievo! aüwS Cp.; 
27, 27: xuka&rJOHTcit Gr., iJ^eiJaovTni Cp.; 29, 1: 6 imr/üiuv tt^ 
^stpl aÜToü Gr., 6 EXTEtvoiv ttjv x^'p« (xotoü Cp.; 35, 18: xaTaircTJEsi 
Gr., ÖE^E'^ai Cp.). Für ein schwieriges Substantiv tritt erleich- 
ternd ein ganzer zusammengesetzter Ausdruck ein (23, 6: 
3uvou(iiaO[J.öi Gr., sptu? 7uvatxiüv Cp.; 22, 13: iv tiü ix-iva-^^m Gr., 
iiv IxXiTjTai iauTÖv Cp.; 51, 10: äßoT^iJjjai'a; Gr., ft») oiw»]; por,&iac 
Cp.; 37, 11 [12]: nm&wu ä-fsanou [l'iEOtiou s». C. al.] Gr., [»oÖfou 
xaö' ^(fi^pav Cp.), ebenso für ein Adjectiv (8, 3: Y^waoaiSfio! Gr., 
öi^/mvTQ! 'fiDvrJv Cp. ; 41, 21: ijTtavSpOi Gr., ^ aOriv tävrjp Cp.), 
sowie für ein Verbum (34 , 16 : Biaiiacw Gr. , xoto^iXjjoow -A 
avj]i.i aou Cp.; 34, 27: IXadsoufiEviii o'vii) Gr., -couti)! 8; olvov 
oü riVEi Cp.). 
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% 6. Streiten oacli Erhlävung und Erläuterung. 



Gauz besondera tritt ia der ganzen Uebereetzung des Cp. 
Überali die Tendenz hervor, die Erlclärung nach Möglichkeit 
in den Text zu verweben, oline indes in die ganz parapbra- 
sirende Methode zu verfallen, wie sie sich etwa in den spätem 
Targumim findet. Bei einem guten Theile dea im Vorher- 
gehenden besprochenen Materials wirkt dieae Tendenz wenig- 
Btena schon mit. Der Cp. pflegt aber nicht nur das zu er- 
klären, was wirklich der Erklürung bedarf. Er flicht vielmehr 
an zahlreichen Stellen auch Erklärungen ein, die an sich 
durchaus überflüssig sind, so dass die Erklärung oft zur Er- 
läuterung wird, in ähnlicher Weise wie in der Vetua Latina. 
Ton einer Scheidung der zwei Kategorien wird indes am besten 
abgesehen. 

Um den Sinn klarer zu gestalten, wird das allgemeinere 
Substantiv durch das engere ersetzt (1, 6: Ttji ^ößtji aÜToü Gr., 
TaTs ivto/,aI; a6toS Cp.; 13, 2 [3]: ti xoivuivi^oei /iJTpa Ttpi; XEßijra 
Gr., Tipis xst^^^^ Cp.; 49, 16 [18]: Uw Gr., ävöptunov Cp.), ein 
Substaatir durch ein anderes erklärt (2, 4: Iv diXä-^uiaiv xa- 
TXiviiKKoii tsm Gr., iv mvui Cp.; 25, 2 [3]; t^j Cw^ aöttüv Gr., 
Toü ep^oi; aiTiüv Cp.), insbesondere durch eine speciell kop- 
tische Bildung (19, 30 [26]: pijiwra ctvöp^ivo'j Gr., TE<I''K'1N- 
MOO^XE = TpöTO; Toü ßstivEiv aÜTÖv Cp.). Das prägnant ge- 
brauchte Substantiv vrird durch ein anderes erklärt (34, 27 
[30]: lia-ft Gr., dva-^uE^s Cp.), das Abstractum durch das Con- 
cretum (29, 27 [30]; im TiptiatoTOU ooSt;; Gr., t&Ü evS-iSou Cp.). 
Das collectiv gebrauchte Singular des Substantivs wird über- 
aus oft durch den Plural erklärt (3, 28 [27]: ürspr,(paDOu Gr., 
üiteprjcpa'vwv Cp.; 3, 31 [30]: Tmioastui Gr., ktuiKüiv Cp.; 6, 3; 
5Ü)j)v S>]pöv Gr., £üXa Ei^pi Cp.; 6, 7: sv ee'.ooloju^ Gr., äv T:Eipaa- 
(J.0« Cp.; 10, 19 [20]: dvÖp^::ou Gr., ävÖpwnwv Cp.; 10, 25 [26]: 
nhiTti aoifiii Gr., ofKETai* aotpnl; Cp., U. o.). 

Auch das Adjectiv findet sich durch ein anderes sinn- 
verwandtes erklärt (30, 8 : Tfiialrfi Gr., xQuipo; Cp.), das doppel- 
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deutige durch daa eindeutige (37, 19 [25]: ivrip kbvqDpyo; Gr., 
avj-p m'f6i Cp.}. 

Daa Verbum wird durch ein es erklärendes ersetzt (23, 
22 [27]: -afiTiiüoa xXrjpovöiA'iV Gr,, TW-'juaa xL Cp.; 26, 5; rpoj- 
(£nrt[> iBsT^OjjW Gt., iv^T:pei|<a Tcpöounrov (wu Cp.; 37, 18 [24] : XsMSpa 
[ispi] (iva-KJJ^i Gr., 3)]).oi Cp.), wird ziemlich breit erklärend 
umBchrieben (26, 29 [22]: \i.ih; ISEXsttat ^juropo; äirfi 7tX»][i[L£?.eiaj 
Gr., iroiijosi ixtiu TrJ.jjfijieJ^iav Cp.; 29, 16 [19]: d-jabä. i-^-^M» 
dvaTpiijiei ä[i.a[«T:u>>,öj Gr., iraX/jOSTat «YaÖtüv Cp.; 34, 25 [28]: iv 
Givtji [17] (ävöpiCou Gr., ftT] -ytvou r'j-nxö; Cp.). Daa mehrdeutige 
wird durch eine nicht misa verständliche Wendung ersetzt (2, 
14 [15]: imaxsTTtiitcH Gr., süpioxiQ Qr^vffliv Cp.). 

Ein adverbialer Ausdruck wird durch einen andern er- 
klärt (43, 4: hl £p7oi; xaü(iaTn; Gr., efj xai'stv Ip^a Cp.), die eine 
Präposition durch die andere (11, 2: iv xo/Asi Gr., 5ta xaU.o; 
Cp.; 22, 22 [24]: h toü-ow Gr., wi Taüia Cp.; 38, 18 [20]; 
ditü ),iJTn]5 Gr., 5i4 \ü-Brr,v Op.), oder durch ein Adjectiv (31, 3: 
xoTÄ toStq fao laa der Cp. in seiner Vorlage mit N; vgl. § 9] 
Gr,, MÜt(p SjAOtQV idttv Cp.). 

Die nach dem hebräischen Original im Gr, gewöhnlich 
beibehaltene Conjunction xai wird oft durch die dem logischen 
Zusammenhange entsprechende ersetzt. So wird ein xa['. welches 
adversative Sätze verbindet, durch dU-d erklärt (17, 17 [13]: 
tat Gr., dWid ['ßQ<Ii'] Cp.), /at dea Kachsatzes durch äpa. (13, 
6 [7]; xa; dKoirJ-avT^Oct oe Gr., äpa [EKIE] Cp.). An die Stelle 
von xat tritt "va (22, 13: xal eüpriasu Gr., "va eüp. [F'EKAS] Cp. ; 
30, 9; 34, 9; 34, 10; 42, 8 [9]; 43, 31 [34]), 3u (34, 27 [30]: 
xal aÖTÖs Ixuorat Gr., Sti x. t. >- [f'E] Cp.), !«> (12, 11 [10]: 
xai Jiv Gr., iäv fäp Cp.), ouv (50, 22 [24]: xai vüv Gr., vDv öÜv 
[K'E] Cp.). 

Der einfache Genitiv wird durch einen adverbialen Aus- 
druck erklärt (42, 5: npiazon ä|iT;öp(uv [y.ai las Cp. nicht, wie 
X. A. al.] Gr., irpi; ifiTtipou; Cp.; 51, 19 [22]: -ri ä^vjijiiara 
a&T?„- Gr., £v wjT^, Cp.). 

Poetische Auadrücke werden durch trockene prosaische 
Wendungen erklärt (40, 1 [2]: sf; \i.r(zipa ■nävzwv Gr., s,U 
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tÖTtov ravTuiv Cp.; 42, 9 [11]: V-r^ itoii naictait\i.d<r^ Gr., ■[>)- 
pd(n[] Cp.). 

GFanze Stichen werden zuweilen erklärend umschrieben 
(23 , 24 [29] : xal M ti tsxv« aÖT^? Emtnwiri] Itnat Gr. , xal e6- 
pi^OQuaiv oio^üvjjv TÄ Tsxva aÜTr,r Cp. ; 26, 10: "vx jitj [sc. öu^öti^p] 
eöpoüoa ävEOiv lauTfl /pi5aT,Ta!i Or. , ?va [xi] eGp:Q totov xal Tronjsrn 
Sri lüiKsi Cp.), ebenso ganze Verse (22, 3: aio/üvr) Ttaipi; iv 
^EvvTjaei (iTrciiäiÜTiu , 9o-[^^P ^^ Jt:' IXaTcaioei fiverai Gr., afd^üvJj 
Ttaipis uti; liicaiBeuTO! eoTiv, Ou^cErvip Sl novr^pA yewijöi; iXorrTütoeiii; 
äcrriv Cp,). 

Dieses Streben nach Erklärung und Erläuterung bat na- 
mentlich oft zur Anfügung kleinerer erklärender und erläu- 
ternder Zusätze geführt. So findet sich ein Substantiv hin- 
zugefügt (4, 8 [7] + X-i^ia [E^prjvixn]; 13, 2: ömp n; Gr., üirkp 
rijv 5iiva[iiv oou Cp.; 29, 5 [6] -|- [äzTjSfa;] KapSi«; 45, 23 [37] 
-|- Xcwij ['Japa^X]), der Posseasivauadruck bei der 1. Person 
(4, 1; 19, 3 u. 5. + [t^wv] ^jj^oD; 22, 25 [28] + [stT-ov] |xou), 
bei der 2. Person (2, 2 + [iiravuiYV] acu; 4, 7 [6] + [süv- 
a^tu^^J 000, 4- [l^sYtOTäv!] onu; G, 28 [29] -j- [ix laxaTwv] uou; 
7, 12 + ['fö.(p] oiiu), bei der 3. Person (1, 13 -\- [iu' ST/aTtuv] 
airoS; 1, 17 -f [aTOSoxeta] aÖT^t; 3, 3. 4 [3. 5] + [uarspa] 
a&mü; 3, 27 [26] -j- [ätiapTinn] aiixoS; 6, 8 -|- [ev xaipiü] aüraü). 

Das Pronomen demonstrativum ist eingefügt (43, 22 [24] 
-|- [Travtüjv] inÜToiv), doa Pronomen indefinituni (44, 8: aiiSv 
Gr., Tivkc iv aümt; Cp.), das Pronomen relativum (40, 2 [3]: 
■^ahi 3(a>,OYi(j|io{>5 aÜTÖv xal ipißov Gr., (Sw oi SiaXo-fWjioi ctÜTÄv xal 
<pdßoc Cp.). 

Ein Verbum ist erlänterad wiederholt (37, II [12] -j- lav] 
ßouXeöou [[lETÄ Yuvaixö;]; vgl. 37, 10 [11]), ist hinzugefügt (14, 
14: 111] oe itapeXÖriTtu Gr., [i^ sa as itapEXOEiv Cp.; 22, 24 [27]: 
itp4 aijiäTuiv Gr., npi toü ^ü/eeiu afiia Cp.). 

Die Präposition ist hinzugefügt, um den prädicativen 
Charakter eines Substantivs zum Ausdruck zu bringen (4, 21 
[23] : £3tiv aioyuvij SoSa xal ^«pii Gr., tii Söjav xal -/äpiv Cp.). 

Es findet sich ein Adverbium oder präpositioneller Aus- 
drnok zur Erläuterung zugesetzt (19, 27 [23] -\- [wyxiiifujv] 
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xaTiu; 30, 10 + [ouvo5ovyj9f|f] äit' aÜTÖi; 35, 1 -j- [f;-(Oop.£vov] 
h ■k\^9£i, 4- [Inai'pou] ir' aili:.jJ; 43, 30 [33] + [«f'^aöi] jtpf.,- 
aifiv; 45, 22 [35] + ixat [iv J-a^i]). 

In Vergleichen wird sehr oft das vergleichende öig (N9E N) 
hinzugefügt (18, 10 [8] + ü>c [■}'^<fr.f äfinou]; 22, 7 [8] + xa! 
At [sqe-rELptuv] ; 22, 8 [9] + «ij [5t>]TQijfj,Evoj] ; 23, 24 [29] -f- fc 
[Ttpi :!up'j(]). OoTu)! {TAI TE 6E N) tritt nicht selten noch dazu 
(26, 16 -j" "^i ["^^'"O' H~ "Szioi [xaUof ÖYa&ijf -f 'J"*'"'^'] i 26, 17 
-|- &; [^üy_vo;], -|- outio; [xöXXof itpriOfornu]; 26, 18 -f- tu5 [(nOJ.05 
;(püaM,-], -)- ofÜTwc [toSs; (iipw.i]). 

Damit das logische YerhältnisH zweier Sätze dem Leeer 
sofort in die Äugen springe, sin«! dieselben sehr oft durch die 
entsprechende Conjunction verbunden. So ist hinzugefügt 
^d? 11, 3 {+ [[xupdi] -fcip); 11, 25 [27] (-f [iv ^^pa] 7«»; 
18, 26 [25] (+ [irA TrpmtÖEv] v^'p); ig, 31 [30] (+ [eav] löp); 
34, 6 (+ [TtoW-oi] 7«», 3ti 30, 6 (-[- öti [ivavtiov]); 39, 33 [39] 
(+ o-i [Ti ^p-;a]); 41, 4 [3] (-1- 'Tri [t&Qto]), Ss 21, 15 [16] 
(+ [^xoüOEv] U), f, 18, 5 [3] (+ T, [/pa-Toc]); 22, 18 [19] (+ 9, 
&; [zapcRSc]). 

Sehr oft ist das nähere Object zum Verbum hinzugesetzt, 
gewöhnlich in der Suffixform (1, 9 + [Kev] iM,v; 8, 12 [15] 
H- [dTioXiuXsxw;] au-n; 19, 13 [12] + [itp^O^] aÜTÖ; 19, 14 [13] 
4- [osuTspt&o^,] aijTf:; 19, 14 + [sE] ti [Eipvixev]; Tgl, V. 13 [12]; 
23, 7 -\- [■■fuldaaiiiv] auti^v), ebenso das entferntere Object (19, 
17 [16] + [a7rEiXr,Mt] aü™; 20, 15 [14] + [6(ü3£i] 001, -\- [Savisi] 
3',i; 28, 3 + [Cyitei] ci&™; 41, 22 [28] + ['M\7h] aWA). 

§ 7. Sonstige Eigentblimllclikeiten äes Tebersetzers. 

Ausser den im vorhergehenden Paragraphen besprochenen 
Eigentbümlichkeiten treten noch andere in der TJebersetzung 
des Cp, zu Tage, Der wahrscheinliche Einflusa des Christen- 
thums ist bereits in § 2 erwähnt. 

Die Rücksicht auf die Leser spielt eine grosse Rolle. 
Deshalb sind eventuell anatössig« Ausdrücke gemildert (1, 16 
xai jLsOüwei aijioö; Gr., xi\ EÜ'ipoaüv/) äorfv Cp.; 25, 26 [29J 
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xari x^tpä öou Gr. , imoiu uou Cp.). Einmal scheint sogar aus 
diesem Grunde ein ganzer SHclios weggoiassen zu sein (13, 
20 [22] Cp. ~> fjijTUjj fiö;J,ui[ia tiXouoko 7:Ta»/_ö;). Obscoue Bilder 
oder Ausdrücke sind durch Umschreibung beseitigt. So 20, 4 
[2]: iiHtTcapüsvtüaai vsavi'Sa Gr., noteiv vsaviSa luvaixa Cp.; 26, 12; 
itai Ivavn ßäXou; av&i^ei (ao. "["^^i) 'papäipai' Gr., tov tokov aiii); Cp. 

Aber auch mögliche Anstöase minderer Art sind vorsichtig 
beseitigt, wie eventuellen Missverständnisaen vorgebeugt ist. 
Vgl. 23, 10: (• ifii-ütuv xat IvfuniZmv Sii ravii; äiA äp-afiTiac oü 
liT) xaSapuft^ Gr., TWÜ.a'xi; Cp.; 30, 23 [24]: XÜTtr,v fiaxpov dm- 
at/joov Gr., ).uTn; dirooTafr, Cp.; 14, 14 [16]: [nj os icapEJ^ÖdTiu Gr., 
li); £(. JE ivapsXaEtv Cp. (vgl. II, 10 [11]; 23, 6); 15, 2: Yuvij 
jrapDsvi'« Gr., T:üvr, öti« Cp.; 37, 18 [24]: xal xupiKJouja iv- 
Ss/ä/ä; aüiräv (sc. C«it,i xai öavo'tou) iJ.üiaaa ianv Gr., TwXXdi«? 
Cp,; 46, 19 [25]: xpi^rmü Gr., ßatrlitui Cp.; 51, 3 [4] > Ppuffiräv, 
wodurch das drastische Bild beseitigt wird. Hierher gehört 
woM auch die Steigerung des Ausdrucks der Macht Gottes 
in 11, 21 [23], wo der Gr. liest: Ste xqü^qv Svavri Kupmu Iv 
Tjfrepfj; leUurv;; ctTtoSoüvai dvÖptuTtij), während der Cp. hat: 8ti 
duZiv X. T. X. 

Von grosser Bedeutung für die Textgeataltung des Cp. 
ist der Context gewesen. Unter seinem Einflüsse ist der Plural 
für den Singular eingodrungen (7, 31 [32] ; mlaim iep=a Gr., 
Toü; UpEtc ni-'iii Cp. [vorher t^jj /.siToupfou? auraü]), der Sin- 
gular für den Plural (34, 26 [29]: uitspr/^avuiv Gr., üjTEpij'^avou 
Cp. [vorher der parallele Singular aTÖ|jt(u[i«]). Einmal ge- 
brauchte "Worte oder Ausdrücke liebt der Cp. unter seinem 
Einflüsse beizubehalten, auch wenn eine genaue Uebersetzung 
des Gr. eine andere Wendung erfordern würde (6, 26 [27]: 
äv irasTfi iuyji 30U Gr., luvd^zi Cp, [es folgt Bofort: iv oKt^ 3uvet- 
\l•s^ 36u]; 8, 2: itjv öXk/^v Gr., xh /puafriv Cp. [vgl. St. II]; 12, 
15 [16]: xapi£p>-3T, Gr., Sia^Evsi Cp. [vgl. St. I]). Umgekehrt 
seheint manchmal ein Wechsel im koptischen Ausdruck für 
dasselbe griechische Wort intendirt zu sein. So wird Tpaüjin 
27, 21 durch :i:AiX, 27, 25 durch OßA" gegeben, iVmsaÜai 
27, 29 durch TAKO, 27, 26 durch E N'HT, üfo-? in 30, 14 
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durch E<DMOTN, ia 30, 16 durot E*'OVOr'. Unter dem Ein- 
flüsse des Contextea findet eich ferner statt der 3. die 2. Per- 
son {vgl. 10, 27 [28]: lp-yaCö[iST*o; ev Tiäotv xal jTcpmaTÄv Gr., 
ipYaCEoOai le xai iv iräoiy Trspitusüeiv as Cp. [Tgl. die 2. Person 
in V. 26 u. 28. Im übrigen siehe zur Stelle § 9]; 15, 17: 
SnOr^OETOi aütiii Gr., 3oi Cp. [V. 1 6 ooi]). Dieselbe Erscheinung 
kommt übrigens auch TOr, wenn im Contexte die 3. Person 
steht. Vgl. z. B. 18, 6 [4] + (oüx iWv) am. + (xai oix eotiv) 
oou Der Context veranlasst die Wahl einer dem Gr. nicht 
genau entsprechenden Präposition (14, 26: iv T?i tAs-q «ütt,; 
Gr., ÜTtl T. a-Ä. Cp. [vgl. &m in 9t. II und in V. 27]; 14, 27: 
dito naüfia-o; Gr., iv /«üfictri Cp. [vgl, iv t^ Söjfj aöiTjC 8t, IIJ; 
49, 14 [16]: ä;ti zr,^ fv Gr., i-l tt^; 77,5 Cp. [9t. I ä-i x. f.]). 
Der Context veranlasst auch die "Wahl einer andern Construc- 
tion (13, 22 [25]: tantivii; s'atpaXiv Gr., taaeivou a'jrxXävroc Cp. 
[St. I T:/.ouatVj tJtaaXä'vti)?] ; 18, 19 [18]: Tipi ä^pwiiTa« Gr., Ttpiv 
TJ äpfnuaraiv Cp. [St. I Ttplv ^ ka>.f;aa(]), erklärender Umschrei- 
bung (29, 16 [19]: ä-f ailÄ l-f^uou täva-pii)'£i äjiaptwXo j Gr., iyixÜwv 
i-f](iw im'KTiatxai i\i.. Cp. [V, 15 [18] : -/apiT« if^uoo [it] imWÖTj]), 
besonders oft auch kleinere Zusätze (26, 10 [13 4" [""" ethv] 
\d-f<K [9t. I lii; [JiSfH^]; 27, 10 -|- [ifiapTia] ivaopEÜei [St. I Xemv 
ivaöpEÜEi]; 31, 30 [27] -f- [ßannCöiAEVo; «ijti vexpoü] xal Xouö}U>(>; 
[erklärende Zuthat nach tä >.fiüTpm gt. II]; 39, 27 [34] -f 
[iteivTa] äxTLutai [V. 28: 5 si? IkÖmtj3iv ^xtiütoi]). 

Ea lässt sich weiterhin das Bestreben constatiren, un- 
wesentliche Ungenauigkeiten des griechischen Textes zu be- 
seitigen durch die Wahl eines andern Tempus. Vgl. 19, 11 
[10]: (ÜTt'j TtpoaiuTt'j'j W-fou (üöiv/jOet jituprig, «i; dnö rp'(3WT;QU ßpi'foui 
■fj TixTnuga Gr., ^ TsJdpivTj Cp,; 36, 11: iv opi^, -.Mhi xBiappu)- 

fl^jTttl Ö OUlCÖflEVO! Gr., OCOÖTJOÖjlEVOS Cp. 

Sonst geht der Cp. ohne Noth vom Sinne des Textes nicht 
ab, 8ogar ganz auffallende und offenbar falsche Lesarten corri- 
girt er nicht, wenn sie nur üboraetzbar sind. Vgl, 25, 15 [17]: 
oüx £TOv x£'fa).Yi ünsp xEaaXriV o'fstu;; 43, 23 [25]: xsl iyyTsrjasv 
aÜTf,v 'iTjonüi. Wenn es sich allerdings um einen geradezu un- 
übersetzbaren Text handelt, hilft er sich, so gut er kann, wie 
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durch eine andere VerbinduDg (vgl. 50, 12: xüxXo&sv aöii? 
OT^<pavo? dSeXcpmv Gr., aiih^ ofTs^avo? xüxXoöev dSsXf ü>v [lies übri- 
gens aÖT(p]), durch Aenderung eines Casus (45, 25 [40]: ota- 
difiy-riV Gr., 8taör>Y] Cp.; vgl. V. 26 [41] und 40 2 [3]), oder 
geradezu durch Rathen (38, 28 [34] : cpwvi] acp6pr^c xccivtsT t6 ou? 
aÖTOü Gr., km^püei Cp. [xottvtsT ist Uebersetzungsfehler , en> 
standen durch den Lesefehler m^'iw statt u^-nn"^]). 



Zweiter Abschnitt. 

Die Varianten. 



§ 8. Einleitende Bemerkungen. 

Die im folgenden Paragraphen zusammengestellten Va- 
rianten ruhen auf einer CoUation des koptischen Textes mit 
der Septuaginta- Ausgabe von Swete, die bekanntlich den Text 
des Codex Vaticanus (B) nach der römischen facsimilirteA 
Ausgabe von Vercellone und Cozza (Rom 1868—1881) bietet*. 
Lesarten des Cp., welche mit B übereinstimmen, fanden nur 
Aufnahme, wenn es sich um besonders auffallende Fälle han- 
delte (z.B. 14, 20: leXsüTTjasi, 25, 15 [17]: ocpso)?, 25, 17 [19]: 
(jotxxov, u. ä.). 

Alle jene Verschiedenheiten, welche entweder sicher oder 
wenigstens möglicherweise dem Uebersetzer, nicht seiner Vor- 
lage, zuzuschreiben sind, wurden ausgeschieden. Zweifelhaftes 
als solches bezeichnet. Wenn aber nach der Uebersetzungs- 
methode des koptischen Uebersetzers einerseits allerdings die 
Möglichkeit gegeben war, dass eine Differenz ihm aufs Conto 
zu setzen sei, wenn andererseits dagegen beachtenswerthe 



^ Dieser Text ist allerdings gerade bei unserem Buche nichts weniger 
als vollkommen. Vgl. A. Schlatter, Das neugefundene hebräische 
Stück des Sirach (Gütersloh 1897) S. 5 (Beitrage zur Förderung christ- 
licher Theologie, 1. Jahrgang, 5. u. 6. Heft). 
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Gründe für die Zugehörigkeit der Lesart zu der Vorlage des 
Cp. gegeben waren, besonders wenn andere Texteszeugen die 
Lesart boten, wurde dieselbe registrirt. Mit Sicherheit lässt 
sieh indessen nach Lage der Dinge in manchen Fällen über- 
haupt nicht entscheiden, ob eine Differenz dem Uebersetzer 
oder seiner Vorlage angehört. 

Von einer Mittheilung des koptischen Textes der Va- 
rianten sehe ich, abgesehen von Fällen, in welchen der zu 
Grunde liegende griechische Text zweifelhaft erscheinen könnte, 
zum Zwecke der Vereinfachung des Druckes und der Er- 
sparung von Raum ab. Dem Nichtkenner der koptischen 
Sprache genügt die Rückübersetzung ins Griechische, und der 
Kenner des Koptischen wird in zweifelhaften Fällen doch den 
koptischen Text im Zusammenhange vergleichen, so dass auch 
für ihn der Abdruck des koptischen Textes der nackten Va- 
rianten nicht nothwendig erscheint. 

§ 9. Zusammenstellung der Varianten. 

Cap. 1. V. 3 -f" "^^^ ßa&oc dßöaaoü [xal aßüaaov x. t. X.]. (In der 
Lücke des Cp. ist nach n2XIKE M das Substantiv 
IlNOr zu ergänzen; vgl. § 12.) 
V. 5 4" '^Y(^ aocptotc Xo^oc &£oü Iv ^^üzok; 

xal al iropsTat a5T% IvxoXal alianoi. 
V. 7 -{" imaxriii.ri aocptac tivt l8rjX(ü&Y], 

xal Tiaaa t] "yvojatc aöt^c, xfc YtvtoJxst aÖTi^v. 
V. 19 > xal sTSsv xal iSrjpt&ixYjaev aöti^v. 
V. 22 > vielleicht, („In lacuna haut scio an lateat^, 

de Lagarde.) 
V. 23 > sö^poauvY] -j- eöcppoofüvr^v. 
V. 24 [23] > TüicjTwv -i- toXXwv. 
V. 25 [24] > irapaßoXVj -f- TrapaßoXai. 
V. 30 > ganz. 

Cap. 2. V. 7 > ixxXtvaTS — TTsar^xe -}" sxxXivs (?) — iisaToc. 
V. 9 > IXsoü; -|- IXeos. 
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Cap, 3. V. 21 > 000. 

V. 26 [25] !> xap8ta oxXr^pÄ ßapovÖTjöetai lir' ioj^aToöV. 
V. 27 [26] > xapSia oxXyjpa papüV&T^ostat 7r6vot(;. 
V. 29 [28] > dxpoaroü. 

V. 31 [30] + (TTCCüCfSCDC) aÜTOÜ. 

Cap, 4. V. 4 > xal jiT] dTrooTpetl/TQC t6 TTpoocoirov aou dizh tttcüj^oü 
V. 17 > ?Tt. 

> 8^'. 

Cap, 5. V. 1 4" (P*^^ ^^'^) ^^^ Cö^^i^- 

V. 2 > TTOpsusoöai iv £7TtOu[itatc xapowt? aoü. 

V. 3 -{" TTOpsüsa&ai ev s-iOüjiiatc xapStac joü (6 ^ap x. t.X.). 

V. 8 [10] > oxpeXi^aets -|- (i'feXr^osi aot (sc. XP^iH''^'^^^)« 

V. 9 [11] OüTO)^ 6 ajiapxwXic 6 SqXoxJOoc. 

V. 11 [13] > ev ji.axpoOuji.taL -j- h auvsaet. 

V. 12 [14] > Se. 

Cap. 6. V. 1 > dT/6vT^ -{- aJcf/uvr^v. 

V. 3 > xaTacpa^eoat -|- xatacpaY^v'^^i« 

> diroXsusic -\~ dtTroXsaoüatv. 

Y. 5 > Xdpü^J ^Xüxuc 7rXr^8uvet cpiXou? aütoö, xat. 

V. 8 > (sv xaip(|)) auTOü. 

V. 18 > (Jocpiav -|- X°^'P^^* 

V. 19 > Tdp. 

V. 20 [21] > «)C Tay£ta+ ü>? xpox^'a (NröB ET NA2XT). 

> iji.jievet -j- ejj.jj.svoi. 
V. 29 [30] > xXdSoi 4- xXoiou 
V. 30 [31] > T«P- 
V. 34 [35] > xotl Ttc ao<p6?; aüT(j> ttpooxoXXt^&yjtu 

-|- xal T<|> ao^pu) iv aitot; npoorxoXXT^&yjxt. 
V. 36 [37] > r% + eup-^^. 
V. 37 [38] > (aocpia?) aoü. 

Cap. 7. V. 9 4" (^pocfSeCeTttt) aüxd (vgl, ji^u xa o&pa in H. 106. 

Lat. Syr. Ar.). 

Y. 26 4~ 6^^ Stichos im Anfange. Erhalten sind aber 

nur die Buchstaben OriMES (ME2T = jitaeiv). Der 

Stichos wird in der Yorlage des Cp. gelautet haben : 
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xal jjLiaoü}jL6V({) (B, [itaoöcjTQ as k*^**-, jiiooüjaIvtq Fr.), 
jiT] ^fi-TüUieüOTOC (JsaüTov. 
V. 28 [29] > 5x1 8i' aöiÄv ^ysv^&tjc- 

V. 31 [32 f.] > air' <4px^^ + otTrap/i^v. 

+ (dTcapxV [a. E.]) ÄYUüv. 
> ßpa/iovcüv -j- ßpa^tovo^ 

Cap. 8. V. 5 [6] > cV ^TTlXtfJLOtC -|- ^V ^TTlTtJAtbl?. 

V. 8 [9] > xal (h) + U. 

Y. 9 [11] > xal 7ap + oi: 

V. 15 [19] > TToi^asi -|- TTopsüsxau 

V. 16 [21] > ü>?. 

Cap, 9. V. 5 > xotc iTuxtjiibic -f- x(^ xaXXst. 
V. 13 [16—18] > jioxpotv. 

> iroXscüV ^ iroXsü)?. 
V. 14 [19] > xouc TrXyjatov -)- xou izkqam, 
V. 18 [23] > dv Xo-yci) + ix Xo-you. 

Cap. 10. V. 2 > x6v (xpixr^v). 

> xoü (Xaoü) aöxoü. 

> ot (xaxoixoüvxs?), 
V. 7 > aötxa -|- d6ixiav. 
V. 10 > axwTcxei -|- (JxotusT. 

V. 11 > ax(üXY]xac -f- oxcüXtjXsc. 

V. 19 [20—21] > Stichenstellung a b c d + Stel- 
lung a c b d. 

V. 20 [22] + ein Stiches im Anfange. Derselbe ist 
aber verloren. 

V. 22 [23] + TTpoOTjXüxoc xal (irXoüato?). 

V. 24 [25] > aöxÄv. 

V. 27 [28] > iy Traatv *ij Trepmaxwv -|- xal iv luaai Trepiö- 
aeüwv. 

> apxtüv -j- xou apxoü, 

V. 28 [29] > ooSaaov + 6ßaSov. 

V. 29 [30] > SoSaaei + Sixatwasu 

V. 31 [32] > Ss. 

Biblische Studien. HL 3. 
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V. 31 [32] > SoeaWfisvo^ -f- aSoSoc. 

> Stichenstellung a b -[- b «• 

Cap. 11. V. 5 [6] > (6) 81 

V. 6 [7] > haipuiv -}- ^TspcDV. 
V. 10 [11] + (läv r) 7a>. 
V. 12 [14—15] > ol ö^OoXixol Kuptoü l7rsßXst|;av. 
-|- 6 öcpöoXjiic Küptoü iTrißXetl^c. 

> Ix TaTTStvwastbc + Iv xaTreivtooei. 

> irepiaasöet -j- Trspiaasütov. 
V. 22 [24] > xaxivfi. 

V. 23 [25] + (xpsta) dnb toü vüv. 
V. 25 [27] > dfiVTjatot + [iVT^o&rjtt. 

V. 27 [29] > diroxotXütJ^tc -{" dTcoxoXüTnsu 

V. 29 [31] > SoXtoü 4- 8o>^oü- 

V. 33 [35] > Texxatvsi -|- TSXTaivoüatv. 

Cap. 12. V. 3 > ecjTiv + eoiat. 

> aYaöov -|- dYa&o. 
V. 5 > aÖTOü -[- <JOü. 

>► av -|- ^av (vgl. N. A. Der Cp. gibt 8? lav 
durch einfaches IIET; vgl. 15, 16. 17). 
V. 7 > Sic T(|> d^aöcj), xal jjlt] dvTiXaßiQ toü a|AapTü)Xoü. 
V. 8 [7] > dxSixYj&T^aetai -|- IxcpavT^asxat. 
V. 11 [10] > Ta7rsiva>&^ xott oder xal iropeüTjTai, wahr- 
scheinlich aber das erstere, da aü-pccxu^coc folgt. 

> a5x(^ 

V. 12 [11] > M (20 + P-^^o-^s- 
V. 15 [16] > xal Idv -f Mv Se. 
V. 18 [20] > aöxoü (20. 

Cap.;i3. V. 7 [9] > xaxaXet(|;ei + xaXütj^et. 
V. 8 [10] > M. 

> söcppoaüvifl -}- dcppoaüVT]. 

V. 10 [12] > dirwaöf^c + P-^^i ^®- 

> xal J17] [loxpÄv dhpicrxo), Tva jit] liriXrja&fjC« 
V. 11 [13] > JarjYopsTaöat -j- efarjYopsraöat. - 
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Y. 20 [22] > oüTü)? ßSsXü^jia irXoüOtcp tttcdxoc. Vgl. 

indes S. 28. 
V. 22 [24] -|" (^xSixatcDOfav auxov) Travxe^. 
V. 24 [28] > söaeßoü? + dosßoüc 
V. 26 [30] > SiaXoYicfjiot -|- 6taXoYt(jji6?. 

Cap. 14. V. 2 -j- ([i.axocpio?) dvT^p. 

V. 11 > djuo? -|- Taj^ü. 

V. 16 > dTrdxYjoov -j- diratrifjaov. 

V. 17 > ToXatoüxat -j- iraXaw&aexai. 

V. 18 > »dXXov. 

V. 19 > a6x6 -|- aöxtji. 

V. 20 > xeXsüxi^osi (wie B.). 

V. 22 > s?(5o8oic + oSoic. 

V. 27 > diri xaüjiaxo? -|- ^v xau^iaxt. 

Cap. 15. V. 3 > Stichenstellung a b -|- b a. 

V. 6 > Svofia -|- x^^po^v (oder EXapoxrjxa). 

V. 9 > tbpato?. 

V. 11 > "ydp. 

V. 15 > irotr^oai -f- izoirfieig, 

Cap. 16. V. 3 [4] > xiv xoirov + xä irX^&o?. 
V. 4 [5] > -idp. > 51. 
V. 5 [6] > Sopaxa (sie ! B.) Iv ä<p&aXjioTc {lou -(- §6paxsv 

69&aX}i6? (iou. 
V. 12 [13] > TToXüc. 
V. 13 [14] > uirofiovT^v -{- üttojaovt^. 
V. 17 [16] > fiY] . . . xtc + xal xfe. 

V. 18 -f- (?5oü) 28oü (zweimal) > xoü Osoü. 
V. 21 > xat -|- fiTQ (fragend). > 8s. 
V. 25 > Ix^atvd) -j- lx<pavü>. > diraYYsXXo) -|- diraYYsXü>. 
V. 30 > ^«X^v -|- ^^xi (l'^X^^' d®8 Cp. ist Erklärung 
des Singulars der Vorlage; vgl. § 6). 

Cap. 17. V. 1 > diriaxpetl^e + aizofixpi^zi. 
V. 13 [10] aöxÄv -f aöxoü. 
V. 14 [11] aöxoic -|- aöx(^. 
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V. 19 [14] -|- (xa? 68oü? aöioiv) 8iä iravioc. 

V. 22 [16] + 2 Stichen nach V. 22. Leider ist der 
Text nur verstümmelt erhalten. Er schloss mit 
xh fjLSYoXetov tü>v ep^wv aötoö» (vgl. V. 8). Die Stichen 
fehlen in den griechischen Handschriften sowohl 
wie in der altlateinischen, syrischen und äthiopi- 
schen Uebersetzung. 

V. 31 [26] > aapxa -f- aotpj. 

> 7rovY]p6c 4" '^ovYjpov. (Das beweist E, wenn auch 
das Wort selbst nicht erhalten ist.) 

Cap. 18. V. 4 [3] > TÄ [xs^aXeta aÖTOü -f- ty]v (Jüvsatv «ötoü. 
V. 6 [4] > öaüfiotata -|- ep-ya. 

V. 7 [5] > TOTs (1*) -|- xat. > «pX^'^^oti ~|~ spjrsTat, 
V. 10 [8] ]> h W^P^^ a^oivo? -|- sfe a?ü>va. 

> äXt^ot. 
V. 17 [16] + val (djKpoTspa). 
V. 26 [25] > Toxtvot. 

V. 27 [26] > ^v f^jiepai? -|- f^fjLspot. >► dizh TrXyjjijJÄXtac 
+ dT:' aüxr^?. (Cp. hat also: „und der Tag der 
Sünde, er hütet sich vor ihm".) 

Cap. 19. V. 1 > xä SXi'ya -|t- Taüxa xa Xo-yt«. 
V. 2 > xoXfjLTjpoxspoc -j- xoXjiTjpoc. 

V. 4 > xoXjir^pot -|- xoXfiYjpÄv. > TrXrjfijjLeXT^ast -|- jiexa- 

ji.eXY]a£xat. 
V. 9 [8] > jAiai^aei -|- ^fAt<5st. 
V. 22 [18] > aocpta Trovyjptac Itckjxt^jiyj -|" ^ov^pta oo<piac 

V. 25 [21] > Travoüp-yia -}- '^VTjpta. > X*P^^* 
V. 29 [25] -|- ^^^T^^ TTOtpaßoXÄv (cxtto 6paasu>?). 
V. 30 [26] > dvbp(i}T:ou. > xa (Trepl aöxoü). -j- dv- 
«YYsXXst) 001 (C). 

Cap. 20. V. 4 [2] > Iv ßia xpt[xaxa + epya ßiac 
Y. 5 [3] -|- (XaXta?) aöxoü. 

V. 9 [7] > xaxot? -|- ötT^^Q*^*^' (Das Possessivpro- 
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nomen in NEO'nETNANOTOT ist erklärender Zu- 
satz; vgl. § 6.) 

V. 11 [9] > iXaxTCüat« -|- ikdvzinv. 

V. 20 [19] > oLTzb OTOfiaio? -[- iv oxojiaxi. 

V. 21 [20] > x(i)Xü6jisvoc ä[iapxav£iv -\- oü)( ap.apxavQ)V. 
> xal iv x^ avairauaei «üxoü oö xaxavüYT^cJexai. 

V. 22 [21] > ciic6 acppovoc upootüTroü -|- dizh Xr^^eo)? 
Tipoattrtcoü. 

V. 23 [22] > xal ^xxi^aaxo aöxiv iySpiv Stopeav. 

V. 27 [26] > XoYoi TrapaßoXojv. Vgl. 19, 29, wo die 
Aufschrift deplacirt erscheint. Sie wird durch ein 
Versehen an die falsche Stelle gesetzt sein, viel- 
leicht schon in der Vorlage des Cp. 

V. 28 [27] + (tt^v) aöxoü. 
Cap. 21. V. 1 > \i.riyiixi. 

V. 2 > dvatpoüvxsc ^uj^öt; av&ptüircüv. 

V. 4 [5] -j- ein Stiches am Ende. Es ist aber nur 
das erste Wort erhalten (xaf). 

V. 5 [6] + oöx (spxsxat). 

V. 6 [7] > sXsYjiiv Iv iyys.1 ajjLapxwXoö -j- iXix/ovxa 
sfi^pavo)? (= SV Xu)rv({>?) a[jLapxü)X6v. 

V. 8 [9] > a5xoü (2^). 

V. 9 [10] > axiTnröov aüvrjYJisvov -j- Y^waaa icovr^po. 

V. 10 [11] > ^tt' lG(xat({) + Sj/axov. 

V. 11 [12] > (oüvxsXsia) xoS -|- (aüvxeXsta) aöxoü. 
>> «poßoü -j- <p6ßo?. > ao<pia. 

V. 12 [13] > 8? oüx laxtv iravoüp^o? -|- oifppwv. (Die 
Lesart o; oux x. x. X. ist Umschreibung nach St. II 
[ecjxtv Travoup^ta TuXTj&üVOüOa Tnxptav]). 

V. 20 [23] > Voxfi. 

V. 22 [23] -|- (airi irpootüiroü) dv&paurwv. 

V. 25 [26] > dXXoxpwüv -|" ^^o^^üv. > ßapüvfti^asxai 
-|- 8ir]YT^öovxai. > X^yoi 8^ cppovtjiü» ^v C^Y^ cjxa- 
Oijarovxat. 

V. 26 [27] > fi.ü)pa)v -}" jA(i>poü. > aüxojv -|- aöxoü. (In 
jjLü>pü>v und aöxÄv liegt Conformirung mit St. II vor.) 
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38 Zweiter Abschnitt. Die Varianten. 

Cap^ 22. V. 1 > i^p8aXa)}jL£V(|> -j- ßeßapY)^svq). 

V. 3 4~ (^^) ^ovr]pa. 

V. 6 -j- (ti.acJTtY£^) M. > TravTt. 

V. 7 > ix padioc uTcvoü -|- iv ßadst uirvip. 

V. 12 [11] > aÖTOü + aÖTÄv. 

V. 13 > IvTiva^jitp -\- ixTtvaY{i.(5) (IvitvaYjicj) ist einge- 
drungen unter dem Einflüsse des vorhergehenden 
iv. Der Kopte umschreibt übrigens. Wörtlich über- 
setzt hat er üv ix^sT^tai Saüiov). 

V. 16 [17] 4~ ^^ (^jiocvTüxnc). > iv xaip(j) oö SeiXiaasL 

V. 17 [18] -j- (jzuaxoS) h xatpcp oü SsiXiaast. > ^j^afifiwToc. 

V. 18 [19] 4~ YJ a>? (xapaxe?). -|- (dvsjioü) iravxoc*. 

V. 19 [20] > v6aO(üv (r 2*^) + v6Sa>v. 

V, 23 [25 f.] > irtaTiv -f- ?t'^ov (n- T^tofrov). > jiexi 
TOü TT^Tjatov. > ttXtjo&^c -f- söcppavöfj?. > 6[j.oü. 

Cap. 23. V. 2 > xal oü jiy] irap^ xa ajiapr^jiaia a5Tü>v. 

V. 7. 8 > xaToXsicp&T^arsTat -|- xaxaXrj^pOi^osTai (sc. icatSeta)*. 
V. 11 > ^TraYtüYÄv -j- iTraYö)^^?. 
V. 14 [16 — 17] -j- (Tcaxpoc) <joü. > aüveSpsüet -j- oüv- 
sSpsüast?. > jiY] (xaxapaUTQ). 



* Die Vorlage des Cp. lautete in V. 16—18 [17—18]: 

£v auaaeiafxcj) o6 SiaXu^seTai, 

ouT(oc xapS(a ^axTjptYfjivT) ^Ttl SiavoT^fiaTOc ßouX^c 

xapSia i^SpaafjL^vY] ItiI SiavoJac aüv^aetoc 

^v xatptp o6 6siXtdaeu 

(b; x(5afi.05 Tof^oo ^uaxoo ij (bc ^dpaxec inX [[Aetecbpou xe{fievot] 

xax^vavTi dvsfjioo icavTOc [o6 jji^ 6icofi.e{vu)aiv], 

* Der Cp. hat die richtige Auffassung und Verbindung erhalten. 
Er las so: 

TtaiSefov aTrffxaTOC dxo6aoTe x^xva, 

xa\ 6 (puXdaau)v ob fi.)] ^.tu, 

xa\ Iv xoT; /eiXeatv auxou xaxaXrj^ö/^aexai (= «^«■'J, 

dfJLopxtuXoc xal Xo{8opoc xal üTtepi^cpavoc axavSaXioOi^oovxai ^v auxoic 
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§ 9. Zusammenstellung der Varianten. 39 



V. 16 [19—20] > stSyj -f %«. > Oepjn^ + [iixpo- 
düfio?. (Vielleicht liegt ein blosses Versehen eines 
Abschreibers des koptischen Textes vor, der statt 
N^HM [= OepjiYJ] schrieb NBTSXHM [= ji.ixp6- 
düfioc]). > oü jiT] aßsa&ifl 2(0? äv xatairoft^. 

V. 18 [22—23] > dizh x^c xXCvtqc + iv x^ xXivi(j. 

V. 22 [27] + (xiv avSpa) aöx^c, 

> dXXoxptoü -j- aXXoü. 

V. 23 [28] > s£ dXXoxptoü dvSpoc xlxva Trapiornjoev. 

V. 25 [30] > ek (ptCav) [248. Cpl.]. 

V. 26 [32] > xal x6 ovsiSoc aöx^? oöx ä£aXstcp8iQaexai. 

Cap. 24. V. 2 -|- Süvocjxeo)? -|- Süvajiswv (ursprünglich; im he- 
bräischen Texte stand T«nS<iis "«rDb). 
V. 6 > Jv (2*^). 
V. 10 [II] > 2£ta>v + 2ta)v. 

V. 12 [13] > Küptoü (xXyjpovofjLw). > aöxoü -|- Kopioü. 
V. 14 [15] > Ispstjftü -j- Ispt/o). 
V. 15 [16 f.] -|" (xtvvotfKüjiov) xal ajiüpva IxXsxd^ > xal 
<bc ojiöpva ^xXsxxT] (SisScüxa euoiSiav). > SsScoxa öajirjV 

V. 17 [19] > ßXaoPrVjaaaa -j- IßXaornjaa. 

V. 25 > <tiaü>v -f- OsiacDV. 

V. 28 > oüxoc. 

V. 30 > IS^Xdov + ISeX»ü>v. 

V. 32 [33] > iratSstav -(- aocpiav. 

Cap. 25. V. 3 [5] > aüva^toxa? + cjüva^toye. 

V. 7 [9 f.] > aoü -|- aöxoü. > sSpotc -j- süpou 

> üirovoT^fi-axa -j- XPW*'^^ 

-|- (xapSta) fioü. -(- (yXcocjotj?) jioü. 
V. 8 [11] > [xaxapioc 6 aüvotx&v ^üvatxi Oüvex^. 
V. 11 [14] > cpoßo? Küptoü uTT^p Tuav ÖTrspeßaXsv. (Der 

Stiches ist ausgefallen infolge Abirrens des Auges 

von 'OTE Mnr'OEIS in V. 10 II auf ^OTE Mnr'OEII 

in V. 11 L) 
V. 14 [16] > iTraY^YT^v -\- iTuaYCöYac. (Gr. hat con- 

formirt.) 
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40 Zweiter Abschnitt. Die Varianten. 

V, 16 [18] -{- (icovrjpa;) xal Oojit&Soüc. 
V. 17 [19] > aaxxov (= B; apxoc N. A). 
> TY]V 2pa(Jtv -|- t6 TrpoacDTuov. 
V. 19 [21] + <5>? ((iva'ßaat?). 
V. 24 [27] ]> chuoövTQCJxojiÄV -|- dirodavoüfisda. 
V. 25 [28] > l&)ü(jtav -j- Tta^pr^atav. 

Cap. 26, V. 1 > Tü>V f^fJLSpCOV -|- T^? Cö>r^?. 

V. 4 > 8i 

V. 5 > StaßoXT^v -|- StaßoXi^. > IxxXTjaibtv -|- ^xx^ofto. 

> xaxa^J^süafjLov -|- xaia^j^süOjxoc. 
V. 6 > xapSta^ 
V. 9 > TTOpvsta -f- Tropvto. 
V. 10 > dSiaipsTTco)^ -|- d8tacjTp£7rc({> (n. In B liegt 

Dittographie des folgenden a vor. Vgl. dStaxpsTTKp 

A). > eöpoüaa -j- süpiQ. 
V. 15 + (l'WX^O aÖT%. 
V. 16 > xdXXoc d^aft^c 'yüvaixoc -|- xoXy] ^üvt^. 

V. 29 [22] > [L6h^ + jioYtc. 

Cap. 27. V. 1 > 7dp. 

V. 6 > xapoiac -j- xapStav. 

V. 10 > döpav + d-qpay (&6pav scheint aus Gen. 
4, 7 [hebr. Text] zu stammen). > djiaptta -f- 
dfiapxtai (n. A. 23. 55 al.). > aötxa -|- dStxtav. 

V. 12 > Stavooüjisvoü -|- §iavoou[i.eva)V. 

V. 14 > aötwv -f- aöxoü (a6Tü>v ist durch coticdv ver- 
anlasst). 

V. 20 > jiaxpav (dTclurYj). 

V. 22 u. 23 > ücJTspov Sk StotaipstJ^si tö aiofia «ötoü. 
> entweder Siavsuwv &^9aXp.(|) Texiatvet xaxa, xal oöSsk 
ttüTÖv diroaT^ast dTu' a&xoü oder xal oüSsk aüxiv diro- 
omrjast dir' aötoü* dTrevavxi xaiv äcp&aXjioiv ooü ^^oxaveT 
(jxojia aoü. (Da nur Trümmer des Textes erhalten 
sind, lässt sich nichts Sicheres ermitteln.) 

V. 24 > xal 6 Küpto; [itaT^aet auxov. 
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§ 9. Zusammenstellung der Varianten. 41 

V. 27 > TO&ev 4- ^oü. 

V. 30 > l^xpaTY]? hzai -j- spcpa-n^oexai (? B*^°'^- C. 
307). 

Cap. 28. V. 7 -|- ("^^ TuXY](Jtov) aoo. -|- (T^iotoü) drpi<;. > xal 

xaüTa -|- jiTQ. > a^votav. 

V. 8 >> iXarctüCJst? äfjLaprta? -[" ^^X «H'-apTT^^st?. > ^ap- 

V. 10 > xaxä rijv Icsyhv toü dv&ptoTroü 6 8ü[i6? aötoü loriau 
xal xaia tiv ttXoütov dvu^coasi öpY>]v aöxoü, 
xal xaxä xyjv oxspswatv x^^ H^X^^ äxxau&n^aexat. 
(Ist ausgefallen infolge Abirrens des Auges von 
dem Schlüsse von St. I auf den von St. IV [ix- 
xaüÖT^asxat beidemal]. Beachte auch das jedes- 
malige xaxa xi^v im Anfange der zwei Stichen.) 

V. 12 [13] -|- s?? (ofTTiv&r^pa). > IxTuopsüexat -|- iJeXeü- 
oexau > ((5x6[iax6c) aoü. 

V. 13 [14] > xaxapaa&e -f- Sst xaxapotaaaOai. > dir- 
cüXeaav -\- dirwXeaev. 

V. 14 [15] > xptxT] -|- Siaai^. > oJxtac jisYioxavcüv -|- 
fjÄ-yicixavac ofx&c (Gen. N^ENNOK' NHl). 

V. 15 [16] > xpi'xY) + SfooTj. 

V. 18 > iroXXol lirsaav äv axojiaxt fia/atpac, 

xal oö)^ <i>c Ol TTSTTXwxoxsc 8ta Y^toaaav. 
V. 19 II ist nämlich zu ergänzen [OETE MPEO'] 
BQK ^M nEO'K'QNT. Dann ist aber der erste 
Stiches des Gr. (jiaxofpio; 6 (jxsiraaösk air' aöxr^c) un- 
entbehrlich. Es kann also nur V. 18 nicht ge- 
lesen sein. 

V. 24 [26] + (yoücjtov) aoü. 

Cap. 29. V. 3 > aoü. 
V. 4 > w,-. 

V. 5 > x#« + X^^9^^' > XP^'^^^^- 

V. 6 [7 — 8] > fi.0Yt? -j- \i.6h<;. >► xal Xo^tsixai a5x6 

ü)? süpsfia (ist Zusatz nach V. 4). > 8s. i> oö 
(fehlerhaft aus V. 7). > xaxapac xal XotSopta? diro- 
o(üO£i aux(p (ist eine den folgenden Stiches erläu- 
ternde Zuthat). 
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42 Zweiter Abschnitt. Die Varianten. 

V. 8 [11] 4" M (TrapsXxüöTQ?). 

V. 12 [13] > ix TrcfaYj? xoxcoaeo)?. -f- Iv TraaiQ xaxu>a£u 

V. 14 [17] > xat + Se. 

V. 18 [20 f.] > ip-roXaßeta? + IpYoXaßtW 

V. 19 [22] > SfjLTreaoütat + ijiTrsaoi (296. 308). 

>. ijiTTscjwv -\- djiTreaeiiau 
V. 20 [23] > [i-ri + [XT^TTOTe. 
V. 23 [26] > iirt [iixp^ xal {jlsyoXü) -|- IttI Toöxq) o aot 

iattv (Gr. aus V. 22). > xal 6v£i8i(jji6v ofxtac aoü 

jiY] dxoüax); (= B)- 
V. 25 [28] > SevtsTc + Scooei tijit^v. 

Cap. 30. V. 2 > ovT^asxat -}- afvs^asTau 

V. 7 > ^ux&v -j- ^üx>]c (PI. ist Conformirung mit 

üfwv). 
V. 12 > öxXTQpüv&sfe -\- jxe-^oXüv&sfe. 
V. 13 > aoü -f- auTOü. 
V. 16 > irspl ßpa)|iaTü>v. 
V. 17 > ^ + xau 
V. 18 -|- ^^P^ ßpcDfiattüV (i. A.). > &£[xa ßpcofioficov 

-j- xal ßpcufiaxa. 
V. 23 > jiaxpav. > aTtsxTstvev -j- öfircoXeasv. 

Cap. 33, V. 13 b [11]. Auch der Kopte hat die durch Um- 
stellung eines Blattes veranlasste verkehrte Ord- 
nung der griechischen Codices von 30, 25 bis 36, 
16 a. Kap. 30, 25 bis 33, 13 a ist einzusetzen nach 
36, 16 a. Dadurch rückt 33, 13 b bis 36, 16 a an 
seine ursprüngliche Stelle nach 30, 24. 

Cap. 34. V. 2 > üTTvov -j- üirvo^ 

V. 10 > xaxa + xaxtav (248. Cpl.). 

V. 13 [14] > 8td TOüTo oLTzb Tzayxhz TrpoatüTroü Saxpusu 

V. 15 [16] ]> vost la TOü irXrjaiov ix asauxoü. 

V. 21 [23] ]> xal e? -}- sl 8s. > jisöOTTopaiv -|- xal 

IfjLsaov. > Ip^oi? -f" ^^T^'^' 
V. 22 [24 f.] > hzpz/Tfi -f- xpa/ü?. 
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§ 9. Zusammenstellung der Varianten. 43 

V. 29 [32] > h Ipsftiajitt) xai dvxiTrxtüjiatt (vgl. V. 30). 
V. 30 [33] -|- (ek Trpooxojifjwx) iv ipe&tafMp xal dvTnruto- 
fiaxt (vgl. V. 29). 

Cap. 35. V. 1 > oüTO). 

V. 5 > aüjiTToatitp -|- (jüji7ro5t(() (auf eine andere Ety- 
mologie deutend?) 

V. 9 > kxipou Xe^ovioc -j- ev t(J> T07r({) täv Yspovrojv. 

V. 12 > xal jiY] otfiapTTflc -{~ '^^^ M «P-apttav xal X6yov 
üTTspT^cpavov. 

V. 14 -|- (öp&ptCovxe?) TTpic aÖTOV (sc. xüptov). 

V. 15 + (6iroxptv6|Asvoc) iv aüT(j> (aus 36, 2). 

V, 18 > xal xrfi d^ppoaüvrjc aöxoö IXs-yöi^asTai (= B und 
allen griechischen Handschriften. Nur Vet. Lat. 
hat den Stiches erhalten. Der Ausfall ist veran- 
lasst durch Abirren des Auges von dem avsu ßouXr^? 
in V. 18, St. III auf das in V. 19, St. I). 

Cap, 36. V. 1 > TreipaajjLO) -\- Tripaafwp. 

V. 3 > Sixatüjv -j- 8r]X(üv. (Dass so die Vorlage hatte, 

folgt aus der Umschreibung durch <i>? ipcDTwv aöxJ^v 

aÖTOü dTToxpivojisvoü [NeE Mn ET OOXINE MMOO' 

EOTß MMOO'].) 
V. 4 -f- XOTS (dTTOxptöyjxi). 
V. 6 + W; (fTHTO?). > <1>C + Äc. > &k ix^ioiv -|- ^v 

xapoü;(W|>. 
V. 9 > dpt&jioc + dpiöjioüc. > xat (2^. 

Cap. 30. V. 25 [26] > die Stellung der Stichen a b c + a c b. 

V. 29 [30] + h (Trdaxi). 

V. 31 [32] > üTTspdYwv -}- uTrepdvü). 

V. 33 > •/pp'zd(S[LaTa -j- yopxaaiLOL (A. 254). 

V. 38 > xav + Idv. 

V. 39 [38 f.] > (jeauxov -[- dSeX^ov. > oxt . . . äTctSsTjoi? 
aöxcp -j- xal . . . iTTtS^aov aüxov aou 

Cap. 31. V. 2 > 0üX(i>? 6 iTtSjfCDV ^vüirvtot?. 

V. 3 > xaxä xoüxoü -|- xaxa xoüxo. (Dass die Vorlage 
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44 Zweiter Abschnitt. Die Varianten. 

SO lautete, folgt aus der Erklärung TOüT(p S[ioiov 

[EPE HAI TNTQN EnAl].) 
V. 4 > OLTzh tj^süooüc -f- ^v (j^süSeu 
V. 7 4" (tcoXXoüc) Yflfp. 
V. 9 > TTSiratSsüfisvo? -j- TrsirXavrjjisvo?. 
V. 16 [14] > o6 jiT^ + oöSiv. 
V. 19 [16 f.] > dizh xaü(j(i)vo? -|- ^v xauacovu > airo 

{jLsaT][ißptac -|~ iv XP^^^ fis(JT]|jLßpia?. > cpüXaxT] dirö 

TrpoGDcofijiato? xal ßoT^&sta ^Tci Ttrcüixato?. 
V. 21 [19] > l£ dStxoü + Iv (äSixio- 
V. 24 [22]. Cp. stellt V. 25 vor V. 24. In V. 24 

> Stellung a b 4" b a- 
V. 30 [27] + zk (ßaTTxtCojisvoc). > iroXiv (ist aus V. 31). 

Cap, 32. V. 14 > ganz (\>.ri StopoxoTrei, oi -y^^P T^pocJÖiSetat). 
V. 15 [11] > xal JJL7] £7rexs &ü(5Wf dSixcp. 
V. 17 [13] > fxextav + SouXstav. 
V. 18 [14] > aia^ova -|- ata-y^va?. 
V. 22 [17 f.] > Stxaiü)? + Stxatot^ > xal 6 K6pio? 

oö jii] ßpa8üV")[j. 
V. 24 [20] > imz dvTa7ro8(p dvöptüTrq) xaxd xac irpotfet? 

aöxoü (ist ausgefallen durch Abirren auf den Schluss 

des folgenden Stiches [xwv dvOpcüirojv xaxA xa iv&üjir^- 

[laxa aöxojv]). 
V. 26 [22] + w? (wpatov). 

Cap, 33. V. 5 [4] + (iTrsYvojJiev) as. 

V. 7 > ganz (86Saaov x^^P^' ^^'^ ßpa^tova Ss&ov). 

V. 10 [7] 4" (xa [isYaXstd aou) Iv JpY^ TTüpo?. 

V. 1 1 [8] > ^v 6pY-g 7rüp6; -|- [IT] (awC'Sfisvo?). > die 

Stellung der Stichen a b -|" '^ ^• 
V. 13 a [10] > TOaa? + xaV. 

Cap. 36. V. 16 b [18 b] > xaxaxXTjpovofn^aetc + xaxexXTjpovojiTjaa. 
V. 17 [19] > Küpts. 
V. 18 [20] > iroXiv (2*^) + xfcov. 
V. 21 [23] + (u7roji.£voüatv ue) Köpis. (Aber spätere 
Zuthat. ^nr'OlS serius add.", de Lagarde.) 

280 



§ 9. Zusammenstellung der Varianten. 45 

V. 22 [24] + (gtt) o6. 

V. 24 [27] > OüVSTTQ -[- OüVSTÄV. 

V. 26 [29] > OüYctTTjp öü^aTpoc -|" ^ovy) Y^vaixic- 

V. 27 [30] > dvftpwTuoü. 

V. 30 [33] > oöx. 

V. 31 [34] > (JcpoXXojisvcp -f- dcpaXXofJL&v(|). 

Cap. 37. V. 1 > aüT({>. 

V. 4 > (fCkoo -j- cptXcp aÖTOü. 

V. 5 + xal (IvavTi) [Cpl. Vet. Lat.]. 

V. 7 > ISatpet -|- i£apsu 

V. 12 [17] > 8c iv T^ (j^üxifl + -^ ^üxV]. (Wie der 
Kopte weiter las, ist bei dem yerstümmelten Zu- 
stande des Textes nicht mehr zu eruiren.) > av. 

V. 13 [19] > xal ßoüXijv xap6tac cnr^(soy. 

V. 14 [20] > JtcI oxott^c -\- iirtaxoTuoüVTe? (ursprüng- 
lich; iTcl axoirr^c ist durch ItA [xetstüpoü veranlasst). 

V. 17 [23] > xap8ia + xapSta. 

V. 20 [26] > Tpocpr^c -}- Tpücpr^c. 

V. 30 [36] > iv TcoXXoTc y^p ßpwfiaatv -[- ex tuoXXwv 
yäp ßpcofiaTcov. > yokipa^ -[- X'^^^^- > ^voc -f- v6(5oc. 

Cap. 38. V. 1 > Tifiatc aüxou. (Wenigstens muss nach der 
Grösse des Raumes etwas gefehlt haben, und da 
erscheint mit Rücksicht auf das Fehlen dieser zwei 
Worte in N«». H. 106. 296. Vet. Lat. Syr. Ar., 
sowie bei Clem, AI. Paed. 2, 8, ihr Fehlen beim 
Cp. am wahrscheinlichsten.) 

V. 2 > T^ujTOü -|-- Koptou 9soü. > icapä ßaatXlwc 
-|- WC ßaaiXeuc. 

V. 5 > oöx -|- \L-fi. 

Y. 7 > aÖTOü -j- aÖTcüV. 

V. 8 > aüVTsXiai(] -j- OüVTeXeaÖTQ. 

V. 16 > xexvov. > (xaxa) 8e -j- xal (xaxa). 

V. 17 [18] > xaptv StaßoXr^c. 

V. 19 [21] > iv dTuaYwY^ -f" ^^ ^^voic (licaY^XQ t«. 
A. al.). > Trapaßatvsi -|- irapafisvst. > xaxä xotpSibcc 
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46 Zweiter Abschnitt. Die Varianten. 

-|- £?c xapStav aüTOü («ütoü wird aber kaum der Vor- 
lage angehören; vgl. S. 26). 

V. 22 [24] > ?Ti xi xpifta a&xo5 -j- xi xpip.a [xou 2x1. 

V. 23 [25] > h aöxtt) + Itt' aöxcp. 

V. 25 [27] > aöxÄv (2^ + «öxoG. 

V. 28 [32 — 35] > apYq) aiSi^pcp -|- spY^v öiSi^poü. > Tn^Set 

V. 30 [38 — 39] > jfotptOfjLa -|- XP^cffio. -j- (xapSiav) aöxoö. 
Y. 33 [42—43] > 8ixatocp6v7]v -f TratSsiov. > die Sti- 
chenstellung a b c -f- fl» c b. 
Cap. 39. V. 2 [3] > 8i7]Y75oetc + h-fi^rfliv. 

V. 4 [5 — 6] > f^YOüfisvoD -|- if(ODiUvo}y, 
V. 6 [9—10] > aöxo? + aöxoü. 

> IfwrXTja&T^asxai -[" ^[J^Tc^ost a6x6v. 

V. 11 [15] > ijXirOtst -[- ilLTZOlTflSi. 

V. 12 [16] + (Ixt) 8s. 

V. 14 [18 f.] + (epYoic) aöxoü. 

V. 19 [26] > xpüß^vat -j- xpoTcxov (Hb. Syr. Lat.). 

V. 20 [27] > oö&ev + o6x (Hb. N*. Syr. Ae.). 

V. 21 [28] > xpeia^ + XP^a^ (H. N. A. C. 55. 106. 

155. 157. 248. 254. 296. 307. Sh. Ae. Cpl.). 

V. 22 [29] > C7]pav + yr^v (Hb. [ban]. Ae. Syr. 

V. 23 [30] + (s&vT]) ^avxa. 

>► 8pYT^v -|- äpYT^ (Hb. C. Lat. Ae.). 
V. 26 [23] > äXot + aX? (Ska entstand durch tAo. 
Beide Worte standen jedenfalls ursprünglich wie 
jetzt noch im Hb. auch im Gr. am Ende je eines 
Stiches. Für aXc zeugen Hb. Syr. Sh. Ae.). 

> \i£ki xal YoXa -|- yöcX« xal jjlsXi (Hb. Syr. ä. 
106. 157. 248. 253. 307. Sh. Cpl.). 
V. 31 [38] > xpeta^ + X^tp«^ (A. Cpl.). 

> dv xotc xatpot«? -j- h xatp(p (Hb. Ae.). 

> IvxoX^ -|- dvxoXai? (Lat.). 

V. 35 [41] > üfxv^aotjisv + SfxvT^aotxs (Hb. B^ N. A. 
C. Sh. Lat. Ae. ed. Rom. Syr.). 
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Cap. 40. V. 1 > ^TCt xacp^ + ^^f^a^^i^ (A. C. Syr. Lat. Ae. 

[Hb. 131U3 = iirtaTpo^T^c]). 
V. 2 > TOü? SioXoYtafxoü? xal cpoßov -|- oJ 8iaXoYtafi.ol xal 

cpoßoc (Syr. Ae. [sc. Nom.]). 
V. 4 > öaxtv&ov + öaxtvatvov (a^. A. 23. 55. 106. 157. 

248. 307. Sh. Cpl. [Hb. hat ^^2:z]). 
V. 6 > ev uTTVot? 4" ^^ ^vüirvtot? (Hb* [mTsbns, Hb* 

mbna], Armen, nach Edersheim). 
V. 9 [11] > atfia xal eptc -|- epi? xal atp-a (n. Ae. 

[rixa et pernicies]). 
-j- (pofxcpata,) Seafiol xal Xifii? xal a6vTpt[JL|ia xal 

fjLaöxqec (n*. [doch l7raY«>Yai statt Seafxot und ohne 

xai vor auvTpip.fxa], ebenso Lat. [oppraessiones, famis 

et contritio et flagella]. iiza'^m'^aC, Xetjiic xal auvrptfxfxa 

xal {jLa(5TtS B *• ^* "^«- «^P*. Ä ^' *•. A. C. Sh. Ae. iTcaYco- 

yal Xtfioü [H.] xal (JüvxptjjLjjLatoc xal jjiacJTiYoc 248. Cpl. 

m73T n:?*^ 'inuji iU5 hat Hb.). 
V. 11 [13] >- dvaoTp£(p£t -|- dvacjTpeij^st (Hb. A. Lat.). 

> dvaxdfiTTcet -j- dvaxafxij^et (Lat. Ae.). 
V. 17 [19] > TrapaSsicJoc -j- irapd8t(Joc (Lat.). 
V. 18 [20] > aÖTapxoüc. 

> xal ÖTu^p dfxcpoTspa -|- üTc^p aöxöv 8s (Lat. [et in ea]). 
V. 19 [21] > xat' (2o) + 81 

V. 20 [22] > oocpiW+^aiöocpta (Hb.hatD-^^i^ nsn«). 
V. 22 [24] > yU-qv + x^^^ (Hb. C. 157. 296. 307. 

Syr. Lat. Ae.). 
V. 25 [27] > 7:68a -j- av&püjirov. 

> YovV] + ßooXV] (B»-^. fi«. A. C. Sh. ed. Rom. 
Syr. Lat. Ae.). 

> £Ö8oxtfjÄtTat (Syr. Lat. Ae.). 

V. 26 [29] -f ^v (cp6ß(p) (Hb. [Hb.* nN'T^[n]; Hb.2 
n^-^-a]. Ä. A. C. H. 55. 106. 155. 157. 248. 253. 
307. Sh. Cpl. Syr. Lat.). 

V. 27 [30] > Trdaav 86Sav + Trdvia. 

> dxa'Xüij^av + IxofXütj^sv (n. A. 55. 106. 157. 248. 
253. 254. 296. 307. Sh. Cpl.). 
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Cap. 4L V. 2 + «>^ (xaXov) (Hb. [ait3 -^d mtib nNn]. ««•». 
253. Sh. Lat. Syr. Vgl. V. 1). 
Y. 5 > iftveTGtt -|-- YsvT^cpsiai (Ae.). 
V. 9 + Ixt (ioEv 2^»). 

V. 11 > dfiapTwXwv oux dyaSov -|- dv&ptoirwv dyaöÄv oüx 
(Hb. [ipn DU5]. Syr. Vgl. auch d^aftiv o6x in N ®- »). 

> cpcDjxacjtv -|- (jwfxaTt (Hb. [lies wia]. N*. [acu- 
jia(jtv N ®- *]. Lat. Ae.). 

V. 14 > U (Hb. N «• \ 248. Cpl.)._ 

V. 16 > äv TTiOTst + h Tiavit (= NSOO NIM. Die 
Lesart des Cp. ist für Gr. als ursprüngliche an- 
zusehen. Die Entstehung der gewöhnlichen Lesart 
iv TTiatsi zeigt N* noch mit der Lesart EN DASTEI. 
Aus ursprünglichem DANTl wurde DASTI, hieraus 
niSTEI. Zur Yertauschung von N und 2 vgl. 43, 6. 
Hb. hat nnn: Dbpn bs Nbi). 

V. 20 > katpac + hipa^ (n. A. C. 155. 307). 

V. 22 [25] > Xo^cüv + X670Ü (ö*. A. C. 106. 155. 
157. 296. 307. 308. Ae. Hb. mg.). 

Cap. 42. V. 1 > dxoT^? -f- 8v ^xoücjas (Hb. [3?72«5n]). 

V. 2 > Trepl xpifjLaTOC -(- ^v xpi^iaxu 

V. 5 > d6iacp6poü -|- Stacpopou (Hb. mg. [n-n73n]. n. 
A. C. 155. 157. 307. Ae. [? ,,de omnibus, quae tibi 
utilia sunt et tibi prosunt"]). 

V. 7 > TtavTt + Trdvxa (Hb. N. A. C. 23. 55. 106. 
155. 157. 248. 253. 254. 296. Sh. Cpl. Lat. Ae.). 

Y. 8 > Trpoc vsou^ -[- TTspl uopvetac (Hb. 23 [Tropvtdc]. 
253. 307. Sh. Ae.). 

V. 11 [14] > XaXtav dv ttoXsi xal ^xxXrjxiv Xaoü. (Wird 
dadurch ausgefallen sein, dass der Blick von dem 
Yerbum in St. I [Tron^ono as] auf das in St. IV an- 
geknüpfte fiel [xal xaiatax^vsT ae], wobei St. III 
übersehen wurde.) 

> TzoKkwv -|- 7roXX<|k 

Y. 13 [16] > Tüvatxoc (2^ + dvopo?. 
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V. 15 [18 f.] -|- als 4. Stichos: xai ysyovsv söXo^ta 

T&v xptp.aT(üv aÖTOü (fi« ®- \ Hb. hat inpb i3iiri b^isn. 

Vgl. Syr.). 
V. 16 [20] > aÖTo5 (P) + Küpfoü (Hb. ««• \ A. C. 

23. 55 [106 ex corr.]. 155. 157. 248. 253. 296. 

307. Sh. Syr. Lat. Ae.). 
V. 18 [22 f.] > a6xa>v + «Öttjc. 

> 8tevoi^&7]v -|- StevoT^&Y] (Hb. fi«. A. Sh. ed. Kom. 
Lat. Ae.). 

> si^Yjatv -|- cyuveßTjcjiv (n. [ofovßTjatv]. C. 55. 155. 
254. 296. 307. [308 „ut videtur«]). 

V. 21 [26] > xal fcüc + k (A. C. 55. 106 155. 157. 

248. 254. 296. 307. Sh. Cpl. Lat. Ae. [^, auf aocpia 

bezogen], wc N. 23. 253 [Hb. hat Nin nn«. Danach 

wird £a>c als Corruptel von £& anzusprechen sein]). 
V. 23 [29] > 67raxoust -|- 67raxoü(J£t (Hb. Ae.). 
Cap. 43. V. 4 > cpüXacjowv -f- cpociaiv (Hb. [mD3 -iid] n ®- *. Sh. 

Ae. ed. Rom. Syr.). 
V. 6 > Iv Traoftv -|~ epT« irotvxa. 

> dvocSstJtv -j- dvaöetStc (vgl. zu 41 , 16). (Sh. 

Syr. Lat. Ae. [Hb. hat wenigstens auch den Nom.]) 
V. 9 [10] > xo(j[xo^ cpcDTtCcüv -[- xoajxcüv cpcDXtCovxac (zu 

TAMIO = xo(jfjLetv vgl. 42, 21). (Vgl. xoajiov cpa>xiCa)v 

in 23. Lat. Ae.) 
V. 10 [11] > aqioi<; -\- aiiTou (a^ioü N. A. C. Sh. ed. 

Rom. Lat. bN im Hb.). Siehe Th. Q.-S. 1898 S. 98. 
V. 13 [14] > xaxsTrauasv -|- xaxscJTreucJev (B*-^ A. C. 

ed. Rom. Lat. Ae. [Hb. hat mnn]). 
V. 14 > Stichenstellung a b -f- b a. 
V. 16 f. > Stichenstellung abcdef + cabdef 

(23. 106. 157. 248. 253. Sh. Cpl.). 

> 6ircacJiatc -{■■ iTn:oLai(3i. (n. A. C. 55. 106. 155. 157. 
248. 253. 254. 307. 308. Sh. Cpl. Lat.). 

> (i)vsßt3£v -|- a)8iv7]öev (Hb. A. ed. Rom.). 

> xal (JücrcpocpT^ -|- h (jocjxpocp^^ 
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50 Zweiter Abschnitt. Die Varianten. 

+ (ftsXr^tJLait) «üioü (Hb. mg. N. A. C. H. 55. 106. 

155. 157. 248. 258. 254. 296. 307. 308. Sh. Cpl. 

Lat. Ae.). 
V. 20 [22] > «9' üSaxo? + ecp' üSaxo? (n. A. 155. 296. 

307. Sh. Ae.). 
V. 22 [24] > dTraviÄcJa. 
V. 25 [27] > xTicptc xT7]vo)v (Ae. kommt nahe; > 

XTTJVüJV). 

V. 26 [28] > s5co8ia + söoSia (Hb. [nbss^] N. C. Sh. 

[vgl. £üo8oT 6 ay^eXoc auxou 248. Cpl.] Lat. [itineris 

finis]; vgl. auch Ae.). 
V. 27 [29] > ipoüiJL£v + opÄfisv (vgl. V. 32). 
Y. 28 [30] > ?apx^cpa)[i£v -[- l(T/6ao\i.zy (A. [layßoKi&v n.]. 

106. 157. 248. 254. Cpl. Lat. Ae.). 

> 6 (jxsyac) (Hb. 106. 157. 248. Sh. Cpl.). 
V. 30 [32] > üTTspsJst -[- uTze^iyei, 

V. 32 [35] > Stichenstellung a b + b a. 
Cap. 44. V. 1 > 8^. 

V. 3 > ßacJtXsüaovxai ~j- ßacJtXeuovTsg (Hb. [vgl. ßou- 
XeöovTes 55. 106. 155. 157. 248. 254. Cpl., ßoüXsütaf 
Ae. 296. 308. Sh., ßouXsüstat A., prudentia sua prae- 
diti Lat.]). 

> 7rpocp7]T£tatc -j- TcpocpT^iatc («*. 23. 155. 253. 308. 
Sh. Lat.). 

> xatc ßa(JtX2iatc -}- xfi ßaatXetcf (Hb.). 

V. 4 [5] + iv (cPüvsasi) (Hb. [Dm->pn»3] N. H. 23. 
55. 248. Sh. Ae. Cpl.). 

> Xaou (V) 4- XaÄv (Hb. Ae.). 

> YpajxfjLaxetac -}- YpafxfxaxsT«; (Hb. [ö'^atTi]. Ae.). 
Y. 10 [11] > (8ixato(Juvat) aöxoiv (Hb. [ompn]. 248. 

Sh. Cpl. Syr. [iinma-t:]). 
Y. 12 > xal xÄ xsxva a6xa>v 8i' aüxoüc (Hb. [> auch 

Jv xaic StaÖTi^xats Icjxyj cwrspfxa aöxwv]. 106 und Ae. 

[> auch 2a)s afwvoc [iivst ofirspp.a aöxÄv]). 
V. 14 -j- (Ysvea«;) ysvswv (Hb. [-rim "m^]? ebenso 

248. Cpl. Lat. [„in generationes et generationes*', 
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Lat. Born, dagegen „in generationem et genera- 
tionem"]. Syr. [nib ni )J2]). 

> xh oÄjjia -|- xa atüp-aia (fi«. A. 55. 106. 165. 
157. 248. 253. 254. 296. Sh. Cpl. Lat. Syr.). 

V. 15 [14] > aocpiav auzSyy SiTj^r^aoviai Xaou Vgl. 39, 
10 (Hb. im Texte [> auch xal xiv erratvov ISa-y^sUet 
^xxXTjöia]. Syr.). 

V. 17 [16 f.] > Stichenstellung abcd + abdc. 
(Nachdem 8ia toüto [St. III des Gr.] geschrieben 
war, irrte das Auge ab auf d^ivsto xaiaxXoaiJLo?, das 
so statt i^evr^ÖT] xaxaMjxjxa xf^ ^^ geschrieben wurde. 
So fiel St. III aus, und St. IV erhielt M toüto 
statt Sts [n«\ A. 55. 106. 155. 157. 254. 296. 
308. Lat. Ae.]. Später ist St. III wieder eingesetzt, 
in der Vorlage des Cp. aber au anderer Stelle. 
Ohne St. III bieten den Text n. 23. 248. Cpl.) 

V. 18 > oiabffAOii — sTS&Tjaav -}- 8ta9V)X7j — hibri (vgl. 
indes § 6). (Hb. [mö«3 ist natürlich Schreibfehler 
für n-i-in].) 

V. 19 -|- (ojxotos) auT(|) (A. Sh. Lat. Ae.). 

4- (öoJxi) aÖTOü (Hb. H. 248. Cpl. Syr.). 

V. 22 f. [44, 25 bis 45, 1] > söXo^iav — SiaÖT^xr^v xotl 
xaTSTiaüasv -|~ eö^o^ta — Staöi^xT] xaTSTraüorav (Syr.). 

> IJ auTou -f- i^ aÖTwv (Ae.). 

-\- (^cpftaXfioi?) Traofiv. (Durch Dittographie ver- 
anlasst. Es folgt TraaT]?.) 
Cap. 45. V. 4 [6] + (r^^iaasv) aÖTov (n. H. 55. 106. 157. 248. 
253. 254. Sh. Cpl. Lat. Ae.). 
V. 7 [11. f.] + (lofTTjasv) Trpi? (otÖTOv). (Ist aus 44, 18.) 
(auTcj) A. Sh. ed. Rom. Lat. Ae.) 

> TTSptdio^v -\- cjToXr^v (ed. Rom.). 

V. 8 [13] + h (dxsösaiv) (Hb. [ti:?i nin^n]. n. Sh. 

Cpl. Syr. Lat. Ae.). 
V. 9 [14] > ixüxXcoasv ocötov -|~ iv. 
V. 13 [22]. Cp. zieht (bpata zu V. 12. (Hb. [^Dv] 

ed. Rom. Ae.) 

A* 
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V. 13 [22] > lvs8u(jaTo + iv8ü(j£Tat (Hb.). 

V. 14 [23] > aöioü + aÖT&v («. 23. 248. Sh. CpL). 

V. 15 [24-26] + Cce^P«?) oi!>zoij (Hb [n- n«]. N<^-». 

H. 248. Cpl. Syr. Lat. [aöxwv Ae.]). 

-|- (SvofiaTt) aüTou (Hb. N ®* *. Sh. ed. Korn. Syr. 

Lat. Ae.). 
V. 16 [27] > xapTcwatv. 
V. 17 [28] > 8ta&r^xaic + ha^A-^ (Hb.). 
V. 18 [30] > Aßetpcüv -f Aßtpov (Lat.). 

> 0? TTspi -|- oJ TOü (Hb. Sh. ['i rr^m]. Ae. Syr.). 
V. 19 [31] + Iv (aÖToTO (n. 106. 157. 248. 253. Sh. 

Cpl. Ae.). 

> (JuvsTsXecp&r^cJav -|- cuvsrsXsasv aötouc (Hb. Ae. 
Syr. [N-n:n ]13N "^piNi]). 

V. 20 [33] > TrpüilOYSVTjJlGtTCDV -|- TTpCüTOlC IfSVT^fXaTOC 

.(« ®- *, [n*. irpwTov 7£vr^p.aT0?]), 

> Ifieptcjsv aÖToT? (Syr. Ae.). 

> 7rX7](5p.OVT^V -|- ^V 7CX7]CP[10V1Q («. A. 55. 248. 254. 

Cpl. Lat.). 
V. 23 [37] > ipoK-^ + 6p7-5 (Hb. [y^ös; vgl. Ps. 
106, 23]. Sh. u. Syr. [Nn:?-nnn = v*"^ds]). 

> (szr^aoLi oiMv -f- xal Kcn-q (Hb. Sh. Ae.). 

V. 24 [38 f.] > TrpoafxaiYjv -}" TcpocrcaTstv (Hb. 106. 
157. 254. Ae. [?]). 

> Xa(ü4- XaoÖ (.\«-». 23. 106. 155. 253. Lat.). 

> st? TOÜ? a^aivac -f- s?c t6v atwva (Hb. 248. Cpl. 
Svr. Lat. Ae.). 

V. 25 [40] > ßadiXeo)? oJoö -f- üfoui ßaatXso)?. 

> 5ta&T^x7]v -|- Sta&T^xT] (Hb. Sh. Lat.). 
V. 26 [42] > aüTwv (3^ + TevsÄv (Hb. [nbn:? m-mb]. 

Syr. Ae.). 

> x^v 86£av + ^ 86£a (Hb.). 

Cap. 46. V. 1 + ü!6c (Näüt^) (Hb. [pa p]. A. 23. 106. 155. 
157. 254. Sh. Syr. Ae. [6 Näütj n*. 6 toü N. n«- ».]). 
V. 2 [4] 4- iv (T(j) IxxXivat) (Hb. fi<«- \ 155. 157. 248. 
253. Cpl. Syr. Ae.). 

288 



§ 9. Zusammenstellang der Varianten. 53 

V. 5 [7] > aöxwv + aÖTOü (Hb. N. A. 55. 106. 157. 
248. 253. 254. Cpl. Syr. Lat. Ae.). 

> jAsyac (Syr.). 

V. 6 [8] > iriXefxov -j- TroXsfitov (Cp. las meines Er- 
achtens iroXsfjLiov in seiner Yorlage und gab dieses 
Adjectiv durch den adverbialen Ausdruck h iroXsfxcp 
wieder; vgl. S. 20. Moglicherweise könnte aber 
auch das Object iroXefiov durch einen adverbialen 
Ausdruck übersetzt sein). (Lat. Ae. Syr.) 

V. 7 [10] > kcpovvT) -f. IscpovTj (248. Cpl.). 

> l/öpou -|- aÖTÄv (> d)(8poG» N*. > ^X^P^^ "i" 
ixxX7](jtac Hb. 23. 248. 253. Sh. Cpl. Syr. [nt:^]). 

V. 12 [18] > dvTtxaTaXXaafaofievov -|~ dvxixaxaXXdaaoi 
(Hb. fi«*). 

V. 13 [19 f.] + (aÖTOü V) laiLOur^-k (Hb. N. A. C. 
Sh. Lat. Ae. ed. Rom. Syr.). 

> ßaatXsa -f- ßaatXetav (Hb. A. C. [ßaaiXeia?]. 248. 
Sh. Lat. Cpl. ed. Rom. Syr.). 

V. 15 [21] > iv 7rt(JTst (2®) -f- iv dvüTcvup (iv maxei ist 
aus St. I). (Vgl. n-imn des Hb., ^v ^T^p-ati au-of> 
in 23. 55. 248. 253. 254. 296. Sh. Cpl., dv pVäfiaJtv 
«üTOü in N. A. C. 106. 155. 157. Lat.) 

V. 16 [22] > Küpiov (vgl. V. 5, wo SüvdaxTjc durch 
Küptoc TÄv 8üva>£u)v = nrOEI2 NNK'OM gegeben 
ist. So auch hier). (Hb. bfi« bx N-ip.) 

+ (ÖXi+at) a&Tov (Hb. H. 248. Sh. [«in y^bii id]. 
Cpl. Ae. Syr.). 

V. 18 [24] > Tüptüjv -[- Tüpdvvwv. (Im Gr. vielleicht 
falsche Auflösung der Abkürzung TTP. Vgl. z. B. 
KT 42, 16 f., AAA im n* 47, 1. Möglicherweise hat 
aber die Variante auch ihren Ursprung in der Auf- 
fassung des hebräischen Textes. Hb. hat "^ir ■'^■•ir'^3.) 

V. 20 [27] > uTTVoiaai -|- dTcoftavsiv (Hb. Sh. Lat. 
[dormivit], Ae. Syr.). 
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I 

Cap. 47. V. 1 > TouTov -[- "coÖTo (C. Lat. [Lat. R. post haec]. 
ed. Rom.). 

V. 5 [6 f.] > Tap (C). 

-|- (av&pwTuov) Süvaxov (Hb. [ni'ünb'o y^r]. B *• ^ 
N. A. C. Sh. Lat. Ae. ed. Rom. Syr. [Suvaair^v 155]). 
> TcoXsfjLtü -[- ttoXsjxok; (Hb. [D'\72nb72 :?tt']). 

V. 6 [8] -|- (fjLüpiaat) [luptaSwv. 

V. 9 [11] > aÖTÄv 4- aÖT^oö (248. Cpl.). 

V. 13 [17] > laXojjLcüv + 2oXojx(Dv («. A. H. [6 2.]). 

V. 18 [23] > iTüXT^Öüvas (Syr.). 

V. 19 [24] > T(p atüfiaxt -j- TOt; acofiaoft. (Die auf- 
fällige Variante wird auf einen Schreibfehler zu- 
rückzuführen sein, indem unter dem Banne des 
vorhergehenden Plurals NE'IOME und des unmittel- 
bar vorhergehenden *N für den Singular HEKSÖMA 
der Plural NEK2QMA geschrieben ist.) 

V. 20 [26] > xaTsvüYTjv -|- xaiavo^i^v (Hb. [nnaN]. 
Vgl. auch xaiavü^r^vat 106. 248. Cpl. Lat.). 

V. 23 [31] > ix ßoüXr^c + iv ßoüX-^ (Hb. Syr. Lat. 
Ae.). 

-j- (iraTspcov) auioü (n. A. 55. 106. 155. 157. 254. 
308. Sh. Lat. Ae.). 

V. 25 [34] > kie^-zriaav + dSeCi^TYjCfs (Hb. Syr. Lat.). 
Cap. 48. V. 2 + iv (t(^ ^Xv^) (Hb. Sh. Syr.). 

V. 3 > oüTü)? (Hb.2 N 0- \ H. 253. Sh. Lat. Ae. Syr.). 

V. 11 [12] > xexoa;[i7]p.£vot -j- xexoifiyjjxsvöt (Hb. 155. 
248. 253. 254. 296. Sh. Cpl. Syr.). 

V. 12 [13] > EXstofais -|- EXtaaatoc. 

V. 14 [15] > TeXsü-qj 4" öavaTtü (Hb. Lat. Ae. Syr.). 

V. 15 [18] + h (t(|) orx(|)) (n. A. H. 23. 106. 155. 
157. 248. 253. 254. Sh. Cpl. Lat. [Ae. äx]). 
-f- (afiapiiaiv) aöicüv (Hb. fi«. Sh. Lat. Ae. Syr.). 

V. 17 [20 f.] > ocöioü + aÖTcüv. 

+ dv ((Jt5r;p(p) (248. 253. Sh. Cpl. Ae. Hb. [lies 
mit Cowley und Neubauer niunss nach LXX. '3D 
ist Schreibfehler]). 
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> FcDY -|- ßy. (Ist entweder aus TÖF entstan- 
den oder aus HßF [n*. 23], das aus HQP durch 
Verwechslung Ton P und P entstand. Dieses hin- 
wiederum weist zurück auf NHQP fH.], dessen N 
unter dem Einflüsse des vorhergehenden TON, das 
etwa abgekürzt TO geschrieben war, in n*. 23 aus- 
gefallen ist. Vielleicht steckt in HQP aber auch 
das hebräische n^*), das hier dann als Synonymum 
von -irra stände. NHßP in H. würde sich dann 
durch falsche Hinzuziehung des N von TON zu der 
folgenden Buchstabengruppe HßP erklären. Dass 
aber jedenfalls HßP oder NHßP die ursprüngliche 
Lesart bietet, beweisen meines Erachtens die darin 
steckenden hebräischen Worte insn oder i&^'«n. 

TT- : - 

Denn diese können doch nur aus einem hebräi- 
schen Grundtexte stammen, ü^tz in dem jetzt vor- 
liegenden Hb., sowie Sotüp in A. 55. 106. 155. 157. 
248. 254. Cpl. Lat. Ae. Syr. wäre dann verflachende 
Aenderung *.) 

V. 18 [22] + h (ÖTTspr^cpavicf) (Hb. Sh. Syr.). 

V. 19 [23] > TixTOü(jat -|- xiiCTOücja (Hb. Ae. Die 
Lesart t&xoüaat des Gr. ist Assimilation an die vor- 
hergehenden Plurale). 

V. 20 [24] > hazBxdaavzE^ -}" ^^^ iSsTcsiaofav (Hb. Ae. 
[elevaverunt]. Syr. [■«mi-'N . . . N'^ptn did]). 

V. 22 [26] > Küpt(p + Küoioü (248. 253. Cpl.). 
Cap. 49. V. 4 [5] > loüSa + louhag. 

V. 6 [7] > IvsTiüpiasv -|- IvsTTupicjav •yap (Hb. [in'»i2"'i]. 
N. A. ed. Bom. [diese drei ohne ^ap]. Sh. Lat. 
Ae. Syr. [inpyi]). 

V. 8 [9] > x^po^ßstp- + x^P^^ßstv (n. A. 23. Lat. [„Ce- 
rubin". Lat, R. „Cherubim"]). 

V. 11 [13] > fisYaXüVüjjAsv -\- p.sYaXi>voüp.sv (106. 157. 
Sh. Ae. Syr. [n. 248. Cpl. fJLSYaXuvofxsv]). 

* W. Fell Mit neuestens mit Fr. Fioy für einen einfachen Schreib- 
fehler für rttt)v (= -^hrcys./, vgl. 1 Kön. 1, 45). Siehe L R. 1898, Nr. 2. 
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V. 13 [15] > Tifiiv + f^p.ü)V. 

> ofxoTteSa -[- ofxouc« 

> iizi -j- Itu 

> Nsep-toü -|- P („Neefitoü Aegyptium non 
habuisse certum, quid habuerit incertum^, de La- 
garde; vifioocn B). 

V. 14 [16] 008^ eU -f oö8sic. 

V. 15 [17] > 6 8s + oöx <5)c. > d83Xcp(üv + dSeXcpoTc 

Cap. 50. V. 3 > d7co8oxstov -f- aTzoboyjsxoi. > yahLh<; Äoel &a- 

X^oEaCY]? xi Tueptfiexpov -j- ijiSYotXüve xi jjLsxpov toü ^aXxoü 

V. 6 > vscpeXT]^ -|- vscpsXÄv. 

V. 12 > [xsXt] -j- P-sXt. > fepstov -|- (bpauov. > xsSpou 

-J- xsv8poü. 

V, 14 > OüvxeXstav -|- aovxeXeto. 

Y. 17 [19] > aöxÄv. 

V. 21 [23] > xal d8£üxspu)0£v kv irpocjxüVT^asu 

V. 23 [26] > öjjLiv + f^fxTv. 

V. 26 [28] > iv opsi 2a[Aap£ia? -|- kv Safiapiq:. 

V. 29 [31] > a6xa -f- xaüxa. 

Cap. 51. Y. 1 > i$o[xoXo7'oup.at -j- d£o{xoXo7T^ao[jiau 

Y. 3 [3 f.] > [xe. > ävofiaxoc -j- ovojio. > ßpu^p-wv 

Y. 4 [5] > xal ix jxsaoü Tcüpoc oü oöx ifsxauaa -j- oöx 
i^sxaudr^v, ix [jLsaou Trupo^. 

Y. 6 [6 f.] > ßacfiXsT StaßoXT] "(kwaariq d8ixoü -)- xal 
duo otaßoXrjS y^wcjcjtj? d8txoü ßacptXIcü? (oder ßacytXsT). 
(Wahrscheinlich ein Erklärungsversuch in Anleh- 
nung an das Yorhergehende.) > ißvsösv -}- ^TT^^^^* 

Y. 8 [9] > iXsoü? + 8v6{xaxo? (Einfluss von 3 II ?). 
> iOvwv -j- i)(9pa>v. 

Y. 9 [10] > iirl Y^v -|- dtco y^c. 

Y. 10 [11] > ÖTuepTjcpaviaiv -j- üTrepYjcpdvcp. 

Y. 12 [13 f.] + (SvofjLaxi) cjoü. > Kuptoü -f Köpte. 

Y. 13 [15] > ursprünglich Ixi äv vsaixepo? irplv t^ 
7rXav7]&^vaf [jls. 
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V. 15 [17] > ij av&oü? 6}^ irspxaCoucjT]? ata^üX^c -j- 
^;av£&aXov o)C TrepxaCoüOfa (JTacpüXV]. (E AO'Ilß* [= eS- 
eX&oucja] des Cp. ist freie Wiedergabe von irspxaCot>aa.) 

V. 16 [18] > xat (2*). > 6XtYov xi o3c jjlod + xi o3c 
fxoü öXfyov. 

V. 19 [21] > iv Tuon^cjsi Xt[xo5 -j- dv Xt(jwj>. 

V. 20 [23 f.] > die Stichenstellung abcd+acbd. 

Y. 22 [26] > fJLOü. 

V. 24 [28] > xat oxi -f Std xu > üaxepsto&at -f- ööxs- 
peicp&s oder üJXcpetTc. 

V. 28 [32] > xpw^öv -f xpovov. 

V. 30 [34] > 6{xa)v + öfilv. > a6xoü. 



Dritter Abschnitt. 

Der Werth der Uebersetzimg. 



§ 10. Der textkritisclie Werth. 

Zwar verbleiben nach Feststellung und Berücksichtigung 
der Uebersetzungsmethode des Cp. nicht so viele Varianten, 
wie es auf den ersten Blick scheinen möchte. Dazu bleibt 
bei dem Eeste von Varianten in Anbetracht der Uebersetzungs- 
methode immer noch manches zweifelhaft, wiewohl allerdings 
in andern Fällen gerade durch Berücksichtigung dieser Me- 
thode sich die Lesart der Vorlage des Cp. mit Sicherheit con- 
statiren lässt, dann nämlich, wenn eine Lesart im Gegensatze 
steht zu den Eigenthümlichkeiten der Methode der Ueber- 
setzung des Cp. 

Zur Illustration werden zwei Beispiele genügen. Der Cp. 
stellt häufig durch die Wahl einer vom Gr. abweichenden 
Conjunction den genauem logischen Zusammenhang her (vgl. 
S. 25). Wenn er deshalb 4, 16 oxi nicht hat oder 8, 9 [11] 
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statt xal Yap liest oZ, so ist es klar, dass er diese Lesarten in 
seiner Vorlage vorfand. Und da der Cp. in Vergleichen gerne 
Äc und oüTcüc hinzufügt (vgl. S. 27), so hat er offenbar in 
35, 1 o5tcd<;, das hier bei ihm fehlt, in seiner Vorlage nicht 
gelesen. In ähnlicher Weise lassen sich aus dem Texte des 
Cp. trotz seiner erklärenden Tendenz an manchen Stellen mit 
Sicherheit die Lesarten seiner Vorlage constatiren, wenn auch 
der Buchstabe ganz anders lautet. So las Cp. in 86, 3 statt 
Sixa6i)V in o)? lp(i)Tr/|xa Sixocuov sicher (mit fi^. A.) StjXäv, obgleich 
er buchstäblich hat («c ipwxoiv aötiv (sc. vojxov) aöioG» dTcoxptvo- 
[xsvoü, in 31, 3 statt xatä toutoü: xaxa touto (mit n. 55. 106. al.), 
obgleich er buchstäblich hat touto toutc^ ojxotov iortv, in 38, 19 
[21], wo er hat h irovotc, statt h dTra^w^'^ vielmehr h hza'^m'\% 
(mit N. A.). 

Aber zugegeben immerhin, dass unter den auf S. 31 — 57 
zusammengestellten Varianten noch manche sich finden mag, 
über die sich streiten lässt — über zweifelhaft Bleibendes vgl. 
S. 5 und 30 — , jedenfalls bleibt noch eine stattliche Reihe 
von Varianten übrig, so dass eine Berücksichtigung des Cp. 
für die Textesfeststellung des Buches Jesus Sirach sich wohl 
lohnt. Bei dem grössten Theile der Varianten besteht ihr 
Werth allerdings lediglich darin, dass wir für sie zu den schon 
bekannten Texteszeugen als neuen Zeugen den Cp. hinzufügen 
können. Ausserdem aber bietet der Cp. auch eine ziemliche 
Reihe von ganz selbständigen Lesarten, die Beachtung verdienen. 

Vorsicht, grosse Vorsicht ist allerdings — das lehrt Ab- 
schnitt L — bei der Benutzung des Cp. für textkritische Zwecke 
nothwendig, da eben ein guter Theil der Verschiedenheit des 
Gr. und Cp. der Uebersetzungsmethode , nicht der Vorlage 
des Cp. zuzuschreiben ist. Als drastisches Beispiel füge ich 
unten * zur Erläuterung 22, 22 [23 f.] nach dem Gr. und Cp. 



* Gr. 22: in\ cpfXov ^dv dvo^^TQC öT<5fi.a, [xt] eOXaßTjOf^c • 
löTiv ydp StaXXayi^ • 
itXtjv 6vet8tafi.ou xal ü7cep7]cpav(ac xal (xuaxTjpfou dnoxaXuij^eü); 

xal tiXt^yt)? 8oX(a;* 
Iv to6toi5 dirocpeu^exat Tia; cpfXo;. 
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§ 10. Der textkritische Werth. 59 

an. In diesem einen Verse liegen scheinbar etwa anderthalb 
Dutzend Varianten vor. Aber alle fallen der Uebersetzungs- 
methode des Cp. zur Last. Die Vorlage des Cp. entsprach 
völlig Gr. Ohne eine genauere Kenntniss der Uebersetzungs- 
methode des Cp. darf sich deshalb niemand daran geben, den 
Cp. für textkritische Zwecke zu verwenden. 

Unter steter Berücksichtigung dieser Uebersetzungsmethode 
lässt sich aber doch der Text des Gr. mit Hilfe des Cp. an 
nicht gerade „sehr wenigen" Stellen^ verbessern. Das lehrt 
schon die in Abschnitt II gegebene Zusammenstellung der 
Varianten. Mit Rücksicht auf die Wiederauffindung des he- 
bräischen Originaltextes habe ich die Varianten zu Cap. 39, 
15 bis 49, 11 einer eingehendem Prüfung unterworfen unter 
Vergleichung insbesondere auch der übrigen Texteszeugen 
(vgl. S. 46 — 57). Es handelt sich in diesem Abschnitte um 
167 Varianten. Das Resultat der Prüfung ist, dass 94 Va- 
rianten die ursprüngliche Lesart bieten, dass bei 37 die Sache 
zweifelhaft bleibt und in 36 Fällen Cp. eine fehlerhafte Les- 
art hat. Doch wird gerade in dieser letztern Kategorie noch 
manches dem Uebersetzer und nicht seiner Vorlage aufs Conto 
zu setzen sein (vgl. Abschnitt I). Die einzelnen Fälle und die 
nähere Begründung gedenke ich später in einem Commentar 
zu unserem Buche kurz zu geben, vielleicht auch in einer 
andern, speciell textkritischen Arbeit zu unserem Buche. Vor- 
läufig verweise ich auf die Variantensammlung zu diesen Les- 
arten des Cp. auf S. 46 — 57. 

Sehr empfehlend für den Cp. ist insbesondere sein ver- 
hältnissmässig oftmaliges Zusammentreffen mit Hb. Bei den 



Cp. [23]: ^dv <ivoi$T[]; aT(5[ji.a aou iizX tov cpfXov aou, [t.^ eiXa^Tj^c 
laxiv Y^p TpÖTco; SiaXXayi); zh auxdv • 
[24] : tiXtjv 6vet8{C£tv «utov xal u<}»ouc xapSfa? itpo; auxov xal dno- 
xaX'JTiTetv t6 p-uaTT^piov auTOU xal iroteiv TrXTjyrjv 6dXou 
Tipo; auTcJv — 
cp{Xo? Tca; dcpT^aexaf gou 8ia Tauxa. 

* Edersheim bei Henry Wace, Apocrypha II (London 
1888), 33 I. 
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167 Yarianten zu 39, 15 bis 49, 11 handelt es sich bei 24 
um solche, die entweder nur für eine griechische Vorlage in 
Frage kommen, oder bei denen Hb. nicht vorhanden oder 
nicht lesbar ist. Bei 19 geht Cp. weder mit Gr. noch mit 
Hb., oder läsat sich ein Zusammentreffen wenigstens nicht con- 
atatiren. Es bleiben 124 Varianten als Eest. Bei diesen triift 
Cp. 79mal mit Hb. zuBararaen. Ausserdem steht or ihm noch 
mehrfach wenigstens näher als dem Gr. Vgl. z. B. 40, 1. 

4. 20; 41, 2; 42, 21; 43, 13. 

Es finden sich ferner unter diesen Varianten 48, bei denen 
es sich um singulare Lesarten des Cp., oder um nur ihm und 
Hb. oder 9yr., oder ihm und diesen beiden Zeugen eigen- 
thümliohe Lesarten bandelt. An 16 Stellen ist unter diesen 
meines Erachtens der Urtext erhalten (41, 11. 16; 42, 1. 13. 
15; 44, 15; 45, 13. 17. 23. 26; 46, 5. 15. 18; 47, 5. 20; 
48, 17). An den übrigen Stellen mag etwa bei der Hälfte 
das Gegentheil der Fall sein, bei der andern Hälfte die Sache 
zweifelhaft sein. 

Weiter mache ioh auf das oftmalige Zusammentreffen mit 
den andern alten TJebersetzungen aufmerksam, besonders mit 
Vet, Lat., 8h. und Ae., zum Theil gegen alle griechischen 
Handschriften überhaupt oder wenigstens gegen alle Majuskel- 
handschriften. Das Nähere ergibt die Variantensammlung auf 

5. 46 — 57. Wie nun aber bezüglich des griechischen Textes 
des Neuen Testamentes jetzt wieder Stimmen laut werden, 
welche die einseitige Bevorzugung der griechischen Majuskel- 
handschriften für verfehlt halten , so muss dasselbe bezüg- 
lich des griechischen Textes des Alten Testamentes gesagt 
werden. Es wird für die Septuagintakritik namentlich auch 
nothwendig sein, die alten Uebersetzungen neben den Minuskel- 
handschriften in viel grösserem Umfange heranzuziehen. Das 
Zusammengehen dieser in so verschiedenen Ländern, zum Theil 
in wesentlich früherer Zeit entstandenen Texteszeugen ist 
jedenfalls im allgemeinen für eine Lesart ausschlaggebend, 
mögen auch alle griechischen Majuskelbandschriften, ja über- 
haupt alle griechischen Handschriften dagegen sein. 
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Endlich sei noch daranf verwiesen, dass Cp. manchmal 
mit modernen Conjecturen zusammentrifft, in denen ein ebne 
Kenntnisa des Cp. unterDommener Versuch der "Wiederher- 
atelluDg eines verderbten Textes vorliegt. So bestätigt Cp. 

43, 6 ebenso vrie Syr. Lat. Ae. Grabes (bei Fr.) Conjectur 
ävaositif, ebenao 44, 4 wie Hb. und Ae. Fritzaches Emendation 
fpaiifjia-Et;. Vgl. auch 46, 18 und Fr. dazu. 

Beaondern "Werth hat Cp. aut'h deshalb, weil es mit seiner 
Hilfe möglich ist, eine ganze Reihe von Glossen des Gr. zu 
conatatiren, die eich in allen griechischen Handschriften, auch 
schon in E und N finden, während der Cp. sie in seiner Vor- 
lage noch nicht las. Ea kommen hier die folgenden im Cp, 
fehlenden Stichen und Verse in Betracht, nämlich: 1, 19 I; 
1, 22 (fraglich; vgl. de Lagarde z. St.); 1, 30; 3, 26 III; 3, 
27 I; 4, 4 II; 5, 9 III; 6, 5 I; 12, 7; 13, 10 11; 13, 20 II; 
20,21 II; 20,23 11; 21, 2 IV; 21,2511; 23, 2 IV; 23, 16 IV; 
23, 23 IV; 23, 26 11; 25, 8 I; 25, 11 I; 27, 22 II und 23 I 
oder 22 I und II (vgl. S. 40); 27, 23 III; 28, 10 II— IV 
28, 18 (vgl. S. 41); 29, 6 II; 29, 6 V; 34, 13 III; 34, 15 1 

31, 2 II; 31, 19 IV; 32, 14; 32, 15 I; 32, 22 U; 32, 24 I 
33, 7; 37, 13 I; 42, 11 III; 44, 12 II; 44, 15 I; 51, 13 I. 

Es sind das im ganzen 51 Stichen, d. i. der Umfang eines 
kleinern Kapitels oder beinahe 2 Procent des ganzen Buches. 
Ich sehe zwar sehr wohl, dass in verschiedenen Fällen ein 
Versehen die Ursache des Ausfalls war (vgl, z. B. 28, 10 und 

32, 24'), sowie dass man in manchen andern Fällen über die 
Ursprünglichkeit streiten kann. In den meisten Fällen aber 
handelt es sich meines Erachtens thatsächlioh um Glossen im 
Gr. Gerade in die Spruchliteratur finden solche ja ao leicht 
ihren Weg. Dazu stimmt denn auch der Umstand, dass in 
dem üfiv^c iraTEpuiv (eap. 44 — 50) verhältnissmässig weniger 
Stichen des Gr. im Cp. fehlen, nämlich nur 44, 12 II und 

44, 15 I, Beide Stichen fehlen aber auch im Hb.' Auch 



■ Siehe S. 41 u. 44. 

■ 44. 16 I steht in der Unndaclirlft des Hb. allerdings auf dem Rnnde. 
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dieser Umstand fordert eine sorgfältige Prüfung dea übrigen 
Beatandea dea Gr., wo im Cp. sich ein Minus findet. 

An viel weniger Stellen hat Cp. eia Plus gegenüber Gr. 
Eb kommen hier nur folgende Stellen in Betracht: 1, 5 I— II; 
1, 7 I-II; 7, 26 II; 17, 22 III-IY; 21, 4 III; 40, 9 II; 
42, 15 IV'. Diese Stellen dea Cp. sind zum Theil auch durch 
andere Texteazeugen beglaubigt, bo 1, 5 I— 11 durch H, 23. 55. 
70. 106. 248. 253. Cpl. Lat., 1, 7 I— II durch Lat., 40, 9 II 
durch Hb. s*. B»- ". A. C. JI, 248. Cpl. Lat. Ae., 42, 15 IV 
durch N'^*. Hb. Syr. Zu 17, 23 III— IV vgl. den Zusatz in 
H. 106. 24S. Cpl. (li^pi^mv uiö!,- aÜT'jÜ xai ilwji-.piai ^zrämim)] 
zu 21, 4 III vgl. Lat. Jedenfalls fand der koptische Ueber- 
setzer diese sieben Sätze in seiner Vorlage vor. Ueber ihre 
Ursprünglichkeit zu handeln, ist hier nicht meine Aufgabe. 
Ich mache aber darauf aufmerksam, dass in den beiden letzten 
Fällen Hb. für Cp. spricht. Auch verlangt der Bau der Verse 
in diesen beiden Fällen offenbar die zweite, im G-r. fehlende 
Vershälfte. Das gilt auch für 7 , 26 IL Der Ausfall wird 
auf ein Sehreiberveraehen zurückzuführen sein. Dieses wurde 
ermöglicht durch die Schreibung der einzelnen Stichen unter- 
einander im Gr. Btatt der Schreibung Ton je zwei nebenein- 
ander, wie die Handschrift d«a Hb. geachrieben iat. 

Nach allem haben wir im Cp. einen Texteszeugen vor 
una, der von dem Kritiker des Texfes des Ecciesiasticus nicht 
unbeachtet gelassen werden darf. Das abfällige UrtheiJ von 
A. Ederaheim* kann unmöglich auf einer sorgfältigen Unter- 
suchung des koptischen Textes ruhen. 

Die Stichenabtheilung des Cp. repräaentirt jedenfalls eine 
gute alte Tradition. Schon Peyron hat sie gelobt^, de La- 
garde in seiner Ausgabe aie beibehalten. Im allgemeinen geht 
sie der Swetea parallel. Wo sie abweicht, erweist sie sich 
nicht selten als die richtigere. Vgl. z. B. 22, 16 [17]; 39, 

' Siehe AtischnLtt II. 

' Äpooryphft edlt. by Henry Wace II, 33 (Ecdeslaäticus p. 1 
1)19 239, bearbeitet von A. Edetsheim). 
' Aagyptlaoa p. m. 
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26 [33]. An der letztern Stelle findet Cp. seine 1 
durcli Hb. Zuweilen war die Abweichung nothwendig mit 
Rüctslcht auf die Gesetze der koptischen Wortstellung. Vgl. 
etwa 22, 15 [16]. An andern Stellen ist dagegen die Stichen- 
abtheilung des Cp, auch offenbar schief. Vgl. etwa 31, 27 [24] 
(unter Berücksichtigung des ganz parallelen vorhergehenden 
Verses), sowie 40, 6. 29; 42, 24; 43, 14 f.; 43, 25 und Hb. zu 
diesen Stellen. Die Abweichungen sind hiueingerathen dadurch, 
daaa irrthümlich in derselben Zeile weiter geschrieben wurde, 
nachdem der Stichos zu Ende war. Ob dieselben der Vor- 
lage des Cp. schon zufallen oder dem Ueberaetzer oder einem 
Copiaten seines Werkes, läaat sich natürlich nicht entscheiden. 

Die Zahl der Stichen des Cp. ist nicht mehr genau con- 
atatirbar, da eine ganze Seite gar nicht mehr verwendbar war 
(3, 8—19). Abgesehen hiervon bat der Cp. 3045 Stichen. 
Fügt man für die Lücke etwa nach Swefe die Stichenzahl 
hinzu, HO ergibt sich als Gesamtzahl 3064, Dieaer Zahl kommt 
mit 3090 die stichometrische Angabe in A schon an sich am 
nächsten, noch mehr aber, wenn man daa Minus von 51 Stichen 
im Cp. dem Gr, gegenüber berücksichtigt. 

Endlich noch die Frage: Welchem oder welchen Textes- 
zeugen steht der Op. am nächsten? Edersheim (1, c. p. 33 I) 
antwortet: „The text which it follows reaembles that of the 
Sin., with several omissiona and a few additiona." Daaa aller- 
dings nur „wenige Zuthaten" vorliegen, ist richtig. Der Aus- 
lassungen sind aber doch verhältnissraässig viele (vgl. S. 61). 
Was im übrigen an der Theae Ederaheiras richtig ist, ergibt 
die folgende Zusammenstellung. 

Ich habe betreffs sämtlicher 167 für 39, 15 bis 49, 11 
übriggebliebenen Varianten des Op. alle mir zugänglichen 
Texteazeugen * eingeaehen. Die Berührungen sind in das 



* Den atmenlachen Text (gedmckt zu Venedig /um oratenmal 1833, 
apSter ebendaselbst 1853 und 1878) konnte Ich nicht einsehen, weil 
mir die armenische Sprache noch nicht ansteichend bekanot ist. Nach 
B. Weite (Hlat.-krlt. Einleitung in die heiligen Schriften des Alten 
Teatameates II, 3, 8. 23S f.) ist dieselbe Ulprigene fUr die Textkritik von 
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Yariantenverzeichoiss des zweiten Abschnittea dieser Schrift 
eingetragen. Das Resultat für die eben aufgeworfene Frage 
zeigt die folgende Uebersicht: 



Cp. = Hb. 


79 X 


= 106 


25 X 


= N". " 


12 X 


=.Ae. 


67 X 


= 157 


24 X 


= 23 

= 296 


12 X 
11 X 


= Sh. 


58 X 


= C 


23 X 


= H 


10 X 


= Lat, 


64 X 


=. 253 


22 X 


= 308 


6 X 


= 8yp. 


53 X 


= 156 


21 X 


= B» 


5 X 


= K 


42 X 


= 264 


18 X 


= B- 


4X 


= Cpl. 


36 X 


= 55 


17 X 






= 248 


35 X 


= 107 


14 X 






= A 


34 X 


= ed. Rom. 


13 X 







Cp. steht danach bezüglich der Kapitel 39, 15 bia 49, H 
Hb. und den andern alten üebersetzungen näher als irgend 
einer andern griechischen Handachrift oder Ausgabe. Unter 
den griechischen Handschriften kommt er aber am nächsten 
N, 248 und A, unter den Ausgaben Cpl. Dieaea Resultat auf 
das ganze Buch auszudehnen, wird nicht zu kühn sein. 



§ 11. Der exegetische Wertli. 

Aber nicht nur für die Textkritik der LXX ist der Cp. 

von Bedeutung, sondern auch für die Erklärung tierselben. 
"Wie jede Uebersetzung, so bildet auch unsere zugleich einen 
Commentar zu dem übersetzten Werke, und zwar gerade hier 
noch viel mehr mit Rücksicht auf den ganzen Charakter der 
Uebersetzung mit ihrem Streben nach Erklärung und Erläu- 
terung des Gr. Waa in dieser Beziehung dem textkritiscben 
"Werthe Eintrag thut, hebt den "Werth für die Erklärung. 
Vgl. §§ 5, 6. Dieser Commentar verdient bei unserem Buche 

sebr geringer Bedeutung. Zu demselben Resultat knmmt H. Herkenne 
in seiner BcbBnen MQnaterschen Dissertation: Da Vateris Latinae Eocle- 
siaatici cnpitibus I— XLXtl (Lipaia« 1S»7) p. 28 sqq. 



a einigen Stellen des toptisclien Textes. 
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aber um ao mehr Berücksichtigung, weil eigentliche Erklärungen 
desselben aus der alten Zeit feiilen '. Sein Werth steigt zudem 
dadurch sehr, daas aein Verfasser in Aegypten lebte, der Heimat 
des alexandriaischen Dialektes, ä. h. jenes Dialektes, von wel- 
chem die Septnagintaspraehe ala Abzweigung aich darstellt. 

Es ist nun allerdings zunugeatehen , dasa der Cp. sieh in 
der Auffassung und Erklärung einzelner Stellen geirrt hat, 
Doch ist die Zahl solcher Stellen bei ihm mindestens nicht 
grösser als bei irgend einem modernen Commentator des Buches. 
Als Beispiele falscher Auffassungen des Cp. sei verwiesen 
auf 42, 6, wo er zu /AsTaov erklärend hinzufügt '/ß^pd ooo, wäh- 
rend der Zusammenhang die Ergänzung tä ■/pri[ia'za verlangt, 
und auf 46, I [2], wo er ö; im Sinne von nlmi fasst, obgleich 
es offenbar in diesem Znsammenhange Relativum ist. 

Aber trotz dieser vereinzelten Irrthümer in der Auffas- 
sung des Textes ist dieselbe im allgemeinen eine durchaus 
richtige, überall jedenfalls beachtenewerthe, auch dort, wo die- 
selbe von der Auffassung moderner Oomnientatorea unseres 
Buches aich entfernt. Ein paar Beispiele mögen zur Erläute- 
rung folgen. In 3, 23 fasst Cp. ouveosoj;; als Q-on, compar., 
7, 31 [32] IvTSToXTat medial, 10, 10 iv Cw/J im Sinne von sk 
^lor^v, 35, 17 aü^^ptiiH im Sinne des parallelen s^rfiiii; (^= Tadel, 
Fr. „Entschuldigung"). Im übrigen verweise ich auf Abschnitt I. 



Anhang, 



§ Vi. Zu einigen Stellen des koptischen Textes. 

In den folgenden Bemerkungen gebe ich den Versuch 
der "Wiederherstellung einiger Stellen des koptischen Textes, 
wie mir dieselbe bei der Durcharbeitung des Buches für meine 
Zwecke aich aufdrängte, einige Emendationen anfügend. 
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1, 3. Lies n^XlKE SinNOr. Zur Scbrcibnng IINOV statt 
nXOVN Tgl. du Lagsrde zu 10, 14 [I5]i 21, 22 [23]; 22, 
13 [14] n. ö. 

1, 23 [22], Lies [nPEt^SÜV. N'HT = liixp'Äu.«,-. Tgl. 
Ex. 34, 6. Num. 14, 18. Pa. 7, 11 des Cp. 

6, 12 [14]. Statt ESXr'E NIK OTllNTPMN'HT ist offen- 
bar zu leiea EIXP'E [Or]STK OVMNTPilS'HT. Vgl si ick™ 
!K[ nüvE3L? des Gr. 

6, 1 [2], De Lagarde vermuthet statt EO'NAKA rielraehr 
E<I>'NAKAHPONOMI. Meines Eraehtens ist aber der Text so 
za ergänzen: OPAN PAP EeOOr Ei['.\AKA EPOK [EBOA] 
HnXXinE NM niXSIX = Öwo;« ^if ™.r,p4y afoyüvr,. xd övs.So! 
xaraXei'J'Si all. Es liegt eine freie Umsehreibung des Sinnes 
vor; Vgl. §4. 

9, 16 [21]. Lies N[NEt;2XBP]0rfiM 'I IQ = cüv- 

16, 14 [15]. Lies MMNTiNA = JXstjsiosüvxI (G^O statt des 
sinnlosen MMTMA, Dieses ist eingedrungen unter dem Einflüsse 
des Yorhergehenden MA in i!XA<I>'[vA MA und der zwei M 
im Anfange von MMNTNA selbst. Ist es vielleicht nur Druck- 
fehler? 

17, 23 [18]. De Lagarde druckt im Texte Nt:<I»'TI NAT 
TOTEIO und bemerkt am Rande: „utrum NAV TOrElO an 
nOrXOTElO incertum". Der Grieche hat iv-arMn-xa. aü™v. 
Dem würde entsprechen nOVTOVElU. Zudem wäre, wenn 
NAT vor dem directen Objccte stände, bei diesem die bei 
anderer Stellung mögliche Artikelloaigkeit (vgl, Std. § 132) 
nicht zulässig, wie auch die Accuaativbezeichnung vor dem 
nähern Objeete in diesem Falle zu erwarten wäre (vgl. Std. 
§ 413). 

21, 27 [28]. Lies statt 'M IlTPE HjUiEBHS lA'OV Tiel- 
mehp 'M mPE nAIEBHS lA'OT (»gl. Std. § 321). 

22, 21 [22]. Lies das ursprüngliche' OEIXBHP. Die 
Correctur HEKSXBHP ist überflüssig. Sie ist veranlasst durch 



„Fnerat ÜES.XBHP", 



B Lagarde. 
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die oftmalige Hinzufügung dea Pronomen poaseasivura beim 
Cp. (vgl. S. 26). 

28, 19 II [20 I]. Lies nach Analogie der zwei folgenden 
Stichen [FIETE MHj^'BßK. 

34, 28 [31j. Lies unter Tilgung des Punktes * nach S00<1>' 
dann ['X 0r]Pß2XE SnEOTOEl^X. 

34, 30 [33]. Lies IITl'E statt ÖirE und ÜK'QNT statt 
riK'fiNT. Der den Vocal e andeutende Querstrich ist Über 
das verkehrte H gerathen. 

35, 5. Nach dem ganz parallel gebauten 6. Yerse ist zu 
lesen ['EN] OrirMIlOAlON NHPIl. (Vgl. V. 6 'H OTHPn E 
NANOr*'.) 

37, 15 [21]. *'i:00rN ist ein durch den Auafall eines 
T veranlaasfer Fehler. Lies *D'S00rTN (Gr. eüOüvxi). 

45, 9 [14], Lies [ATß 'N] 'EN'POfeK.ÜS. 

48, 2. Lies A^'TSBKOOT (vgl. Std. § 240). 

51, 26 [30], Statt des auffallenden E'OrN schlägt de La- 
garde E'E vor. Läge E'QN nicht näher? 



g 13. Zur koptischen Granimatllc. 

Eine Durcharbeitung des koptischen Ecclesiaaticus zu 
grammatischen Zwecken lag mir fern. Was ich im folgenden 
zusammengestellt habe, sind einige Beobachtungen, die ich 
ganz nebenbei machte. Da der Arbeiter auf dem Felde der 
koptischen Sprache aber nicht gerade viele sind, so glaubte 
ich diesen kleinen Beitrag 2ur koptischen Grammatik nicht 
in meinen Notizhlättern ruhen lassen zu sollen. 

1. Die Verdoppelung des folgenden N nach betontem e 
in offener Silbe (Std. § 25) findet sich auch in zusammen- 
gesetzten Formen. So 27, 27 ETNNHV statt ETENHT. Vgl. 
auch 28, 12 [13]. 



' Die Interpunctlon der Ausgstie de Lsgardes Ist Dbetbanpt mehr.- 
ftch verfeHt. Vgl. t. B. 22, 17 [18]; iO, 7. 8 [0. 10]; 38, 8; 38, 29 
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2. Statt des Artikels flE und TE scheint zuweilen nach 
Analogie von N die Form Tl und T zu stehen. So 34, 30 [33] 
(nXI'E); 42, 3 (nri); 42, 7 (desgl.); 28, 12 [13] (TTAIII'Ü); 
38, 30 [39] (TTA'S). Diese Form fl findet sich auch vor H 
mit folgendem 0, das dem Halbvocal OV analog behandelt 
sein wird. Vgl. 47, 5 [7] niiOAEMOL 

3. Der im Sahidischen seltene Artikel III. TI, NI (vgl. St. 
§ 228) kommt verhältmasmäaaig oft vor. Vgl. 1, 25 [24] Nl- 
ANA'ÜP; 4, 30 [32] MMOVl; 6, 3 NI^XE; 6, 29 [30] NIKAAA; 

21, 29 [30] nioaiae:::; ae, 7 nii'H, u. ö. 

4. Die Artikeilosigkeit des Nomena (vgl. St. § 235—24-1; 
Std, § 129 — 137) tritt uns auch in folgenden Fällen entgegen: 

a) In der Anfachrift (vgl. 30, 1 ETBE ^XliPE; 30, 17 
ETBE r'INOTQM); 

b) in der rhetorischen Frage mit negativem Sinne. Siehe 
Std. g 239 d. (vgl. 30, 19 ATß UV TAAO NElALiAON); 

c) bei dem ala Nomen proprium behandelten Appella- 
tivum (vgl. 41, 4 'N AMNTE. Vgl. indea St. § 241); 

d) nicht nur in negativen (St. § 235 u, 239), sondern 
auch in positiven Sätzen, wo „ein Begriff nur in seiner All- 
gemeinheit ohne eine beaondere Beziehung zur Geltung kom- 
men soll" (vgl. 31, 7 A HA:iOr EAP OAANA N'A' = mUitic 
Y<ä:p I-Xavijdsv tä imrMa. Vgl. 40, 19 [21] ff.; 43, 21 [23] u. Ö.). 

5. Beachtenawerth ist die Form E\A der 1. p. plur, des 
Futurum II statt ENNA in 43, 28 [30] (ENASXnß*)", wenn 
nicht etwa nur ein Schreibfehler vorliegt. 

6. Die tonloae Partikel IIE (Std. § 275) findet sich auch 
beim Praesena 11, Futurum I und dem negativen MEPE. Vgl. 
34, 22 [24 f.] KNA'E ... QE, NATQMNT EPOK ilE; 34, 19 
[20] ME<^T'ÄHi; HE; 31, 25 [21] Ea)'K'PQ' MMOtI>' IIE. 

7. Neben der Negation N ^ AN und blossem AN kommt 
verhältniss massig oft der weder von St. noch von Std. er- 
wähnte Ausdruck der Negation durch blosses N vor, beson- 
ders oft beim Praesens II (vgl. 14, 16 i\EK:i:XlN'E [= N 
EKSXINEJ; 23, 16 [20] NKO'KA; 26, 10 NE^E; 27, 16 
NEifE; 27, 27 NEO'EIME; 35, 18 NE<I)'i:xri OTOTE u. ö.), 
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Dr. Franz Sales TrenUe. 

Mit A]iprol)ation des liochw. KapitelBYicariate Freiburg, 
gr. 8". (XII u. 488 S.) M. 5,60; geb. in Halbfranz M. 7. 

,. . . Nach tiirzen Vorbemerkungen über die GcBcUichte ond Äufguliö 
der Einleitungswisaenschaft bebundolt der Verfasser im ersten Buch die eiii- 
zelnen oeutestaraenUichea Schritten iheils in ohrouu logischer, theila m snch- 
licher Ordnung, um im zweiten Huche dieselben als Ganzes an betrachten. 
Die grosse, schier unübersehbare Literatur sowohl kathoiiacher nie prote- 
stautischer Autoren ist in Staunens werth er Weise herangezogen nod bei jeder 
einzeluen oanoniachen Schrift verzeichnet worden; aoch die Analeger sind 
jeweilen angemerkt, so daas äer literarische Apparat an Vollständigkeit wenig 
zu wtinsehen übrig iäsat Man erkennt auch bnld, dasa der gelehrte Ver- 
fasser diese I-iteraturangaben niuht nur äusserlicli angefügi. sondern vor- 
werthet und auf Grund deraelben die Beatandtheile des Neuen Testament« 
selbständig mi durchdringen sioh bemOlit hat. Beweis dafür sind die übei^ 
sichtliche Darlegung der Situation. auH der heraus jede Sohrift erwachsen 
ist, die geanne, wohldurchdachte Analyse des Inhalts und die Erörterungen 
Ober Verfasser, Leser, Äbfaasnngazeit und Echtheit. ... 

.Der Btandpunkt des Verfassers iat der kirchlich -katholische, die Dar- 
atellung durchaus objectiv-hiatorisoh, die Sprache knapp und klar, meistens 
in kleinen Sätzen verlaufend, was der Deutlichkeit sehr zu gute kommt und 
hei der l*ichtigkeit in der Handhabung des Ausdrucks der Anmuth doch 
nicht entbehrt. Wir möchten deshalb Trenklea Werk als eine vollständige, 
obiective und geffillige Darstellung des gegenwärtigen Status der neutesta- 
menUiohen Einleitungs Wissenschaft den Theologen, die sich dafßr intereasiren, 
aufs wänoate empfehlen, la dieser zn-rerlBssigen Orientimng Über alle intro- 
d'uotorischen Fragen liegt unseres Eracbtens der Hauptwerth dw Buches. 

(SchweiauIiMliB LlttOTBT. Monate- niindBcbsu. SUdb 1898, Hr. Ö.) 
,Das vorliegende Werk ist eine gediegene uud werthvollo Bereicho- 
tun« der katholischen Einl&itungsliteratur. ..." , „ -,, 

(Job, KnabBnbmer B. J. in den .HtünniBn aus Mann-taacli'. 18^, 4. Heft.) 

.Mit vorliegender .Kinleitung' liefert der Verfasser, welcher eich 
hereila'duroh die Erkläning des Jacobusbriefes vortbeilhaft eingefQhrt hat, 
wiederum eine tüchtige, beochtenawerthe Arbeit. . . . Wisaenscbaftlicho 
MeÖiode, gewandte Behandlung und ftiesaende sprachliche Darat^llung sichern 
dem Werke einen beachten swerthen PlatB nnttr den neuesten Ji.rzeugnissen 
der katholischen Literatur auf dem Gebiete dea Bibelstudinms.' 

(PiuconubUtt, monaUr Ic^iia, nr. a.) 
, Nuus loueroTis tres yolontiers l'ärudition que le Dr. Trenkle a 
montrtic tout le long de son travaU, l'hahilet^ avec laquelle il dispoae aa 
mnüire et ie aotn qn'il met ä präsenter avec impartialitö les opmions qu il 
combat, aussi hien que Celles qu'il accepte. Cette introduction fait honneur 
il ta soieuco catholique allemande.' (Cnlveraltfi CatholiiioB. tyon 1803. AiiDJ^^ 



